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Das Volk möge seine Vampyre erkennen [...]. Endlich soll auch das Aus- 
land sehen, dass es den Nationalitäten in Ungarn sogar frei steht, wie 
sonst nirgends auf den ganzen Welt, dass nationalistische Geldsauger den 
inneren Frieden eines ganzen Landes gefährden können, weil dies ihr 
Geschäftsinteresse erfordert. 


Veridicus: Die Nationalitätenfrage in Ungarn als - Geschäft. 
(Eine englische Flugschrift). Budapest 1909, 7 


1. Einführung 


Verschiedenheit der Sprache, des Glaubens und der Sitten sorgen schon genügend 
dafür, daß man sich nicht näher trete, als von Rassewegen beiden Teilen gesund ist.! 


Am 15. Juli 1863 erlangten die bis dahin lediglich »geduldeten« Siebenbür- 
ger Rumänen beim Hermannstädter - seit der Revolution ersteinberufenen - 
Landtag die Gleichberechtigung gegenüber den anderen Nationen Siebenbür- 
gens. In einer »Eingabe der Sächsischen Nationsuniversität an Kaiser Franz 
Joseph zur nationalen Gleichberechtigung in Siebenbürgen« (1862) befürwor- 
tete das »freie Bürgervolk der Sachsen« vorangehend die Anerkennung der 
Rumänen als »vollberechtigte Nation« und betrachtete diese als »eine For- 
derung der Gerechtigkeit«, die sich nicht länger zurückdrängen ließe.” Die 
in Hermannstadt verkündete Gleichberechtigung der Rumänen (gegenüber 
den anderen »Nationen« Siebenbürgens) - sowie die damit einhergehende An- 
erkennung ihrer Sprache und ihrer Konfessionen - und ihre erstmalige und 
zugleich einmalige Teilnahme am siebenbürgischen Landtag sollte »erheblich 
zum wachsenden Selbstbewusstsein der Siebenbürger Rumänen," beitragen. 
Anfang 1867 erfolgte im Anschluss an die seit 1865 laufenden Verhand- 
lungen zwischen Österreich und Ungarn der Ausgleich, der zur Umwand- 
lung des Kaiserreichs Österreich in die Doppelmonarchie Österreich-Ungarn 


1 Kronstädter Zeitung Nr. 175 vom 1.8.1901: »Sachsen und Rumänen«. 

2 Gündisch, Konrad: Siebenbürgen und die Siebenbürger Sachsen. Unter Mitarbeit von Ma- 
thias Beer. 2. Aufl. München 2005, 140. 

3 Kührer-Wielach, Florian: Siebenbürgen ohne Siebenbürger? Zentralstaatliche Integration 
und politischer Regionalismus nach dem Ersten Weltkrieg. München 2014, 49; Kutschera, 
Rolf: Landtag und Gubernium in Siebenbürgen 1688-1869. Köln, Wien 1985, 121: »Die 
Rumänen Siebenbürgens erkannten die große Chance, zum ersten Mal in ihrer Geschichte 
in einem Landtag als nationale Fraktion auftreten zu können«. Es war die »erstmalige« 
Teilnahme der Rumänen an dem 1863 wiederhergestellten (nach 15 Jahren) undam 15. Juli 
zusammengetretenen Landtag, da der niedrige Zensus den Rumänen überwiegend zugu- 
tekam. Sie bekamen 48 der 125 festgelegten Abgeordnetenmandate, und hinzu kamen 
zehn Regalisten. Die Sachsen hatten 33 Mandate und elf Regalisten. Die ungarischen 44 
Abgeordneten und zwölf Regalisten bildeten also nicht die Mehrheit und boykottierten 
ablehnend den Landtag. Sie beharrten auf der 1848 beschlossenen Union Siebenbürgens 
mit Ungarn, die der Landtag als nicht »rechtskräftig« betrachtete und mehrheitlich ab- 
lehnte. Der Hermannstädter Landtag wurde im September 1865 aufgelöst und ein neuer 
nach Klausenburg einberufen. Die beim Landtag verkündete Gleichberechtigung der Ru- 
mänen blieb erhalten. Der Klausenburger Landtag war der letzte Landtag Siebenbürgens 
und wies eine ungarische Mehrheit auf: Hier wurde die Union Siebenbürgens mit Ungarn 
proklamiert und somit schon vor dem Ausgleich rechtskräftig. 


12 Einführung 


führte. Die Notwendigkeit eines Ausgleichs war 1866 durch die Niederlage 
Österreichs im Deutschen Krieg beschleunigt worden, die die außen- wie in- 
nenpolitische Krise Österreichs verschärft hatte. Um den seit der Revolution 
von 1848/1849 erschütterten Vielvölkerstaat zu stabilisieren, wurde 1867 nicht 
etwa ein Kompromiss mit den zahlreichen Nationalitäten des Kaisertums ge- 
sucht, sondern mit den herrschenden Schichten Ungarns. Der am Anfang des 
Jahres 1867 erfolgte Ausgleich war das Ergebnis langer Verhandlung, deren 
»[...] Kern der Verzicht Ungarns auf eine totale Unabhängigkeit im Interesse 
der Bewahrung der Integrität des historischen Territoriums wäre? Innen- 
politisch wurde Ungarn quasi unabhängig, während bei den sogenannten 
gemeinsamen Angelegenheiten (Außen-, Verteidigungs- und Finanzpolitik) 
die Bedingung der Parität zwischen Österreich und Ungarn als »zwei beson- 
dere und ganz gleichberechtigte Teile« festgeschrieben wurde.’ Die ungarische 
Nationalitätenfrage wurde als eine Angelegenheit der Innenpolitik Ungarns 
betrachtet und somit in den Ausgleichsgesetzen weder erwähnt noch verhan- 
delt. Mit dem Uniongesetz XLIII: 1868 »über die Regelung der Vereinigung 
Siebenbürgens mit Ungarn« wurde Siebenbürgen vollständig in den ungari- 
schen Staat eingegliedert und seine Sonderstellung aufgehoben. 

Der ausgewählte Zeitraum der Ausgleichsepoche (1868-1914) war einer 
nachhaltiger Umwälzungen, der sich mit Blick auf die Folgen der Bauern- 
befreiung, den Abbau der Ständeordnung, die Alphabetisierung oder Urba- 
nisierung und Industrialisierung als »Modernisierungsprozess« bezeichnen 
lässt. In Transleithanien begann dieser Prozess mit dem Ausgleich und nahm 
insbesondere mit dem Nationalitätengesetz (1868) und der Einführung der 
Gewerbefreiheit (1872) weiterhin Gestalt an. Diese Zeit tiefgreifender gesell- 
schaftlicher, politischer und sozialwirtschaftlicher Veränderungen stand da- 
mit in enger Wechselwirkung mit der Entstehung des Nationalismus und ganz 
besonders mit der Magyarisierungspolitik oder forcierten Assimilation der 
Nationalitäten durch die verschiedenen ungarischen Regierungen. 

Das Verhältnis zwischen den verschiedenen Bevölkerungsgruppen im eth- 
nisch, sprachlich und religiös heterogenen Siebenbürgen’ war bezogen auf die 
Ära des österreichisch-ungarischen Dualismus bis heute ein Forschungsdesi- 


4 Bibó, István: Die Misere der osteuropäischen Kleinstaaterei. Frankfurt/Main 1992 [1946], 
28. 

5 Radvanszky, Anton: Grundzüge der Verfassungs- und Staatsgeschichte Ungarns. Mün- 
chen 1990, 116. 

6 Kutschera: Landtag und Gubernium, 364. 

7 Schöck, Andreas: Brassó, Braşov, Kronstadt 1850-1918: Beiträge zur Stadtentwicklung, Be- 
völkerungs- und Berufsgruppenstruktur. Berlin 1995, 12f. Andreas Schöck zufolge lebten 
in Siebenbürgen im Jahr 1850 58 Prozent Rumänen, 26,1 Prozent Magyaren, 10,2 Prozent 
Deutsche, 4,1 Prozent Roma, 0,6 Prozent Juden und 0,6 Prozent andere Gruppen (Bul- 
garen, Armenier, Griechen u.a.). Die konfessionelle Verteilung stellte sich wie folgt dar: 
32,2 Prozent Griechisch-Orthodoxe, 29,2 Prozent Griechisch-Katholische, 13,5 Prozent 
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derat, obwohl diese Zeitspanne speziell für die Frage der siebenbürgischen Ko- 
existenzforschung äußerst gewinnbringend ist. Die Herausbildung, Prägung 
und Praxis des Wirtschaftsnationalismus bei den Siebenbürger Sachsen und 
Rumänen im Vergleich sowie die sich wandelnden Verhältnisse zwischen den 
beiden Bevölkerungsgruppen werden in dieser Arbeit am Beispiel ausgewähl- 
ter Vereine der Ausgleichsepoche in den südsiebenbürgischen städtischen 
Zentren Hermannstadt (Sibiu/Nagyszeben) und Kronstadt (Brasov/Brassö) 
thematisiert. 

Im Zuge der Forschungsarbeit werden der Fall »Siebenbürgen« bzw. die sie- 
benbürgische Wirtschaftsgeschichte und der Wirtschaftsnationalismus nicht 
isoliert untersucht: Besonderheit, Formen und Beschaffenheit des Phänomens 
»Wirtschaftsnationalismus« in Siebenbürgen sind Teil eines Ganzen bzw. der 
Wirtschaftsgeschichte Ostmitteleuropas, die »[...] im 19. und 20. Jahrhundert 
in besonderem Maße von Wirtschaftsnationalismus geprägt wurde: 


1.1 Zeitlicher und geografischer Rahmen 


Die den gegenwärtigen Forschungsfokus rahmende Zeitspanne von 1868 bis 
1914 reicht vom Zeitpunkt der per Gesetz geforderten Gleichberechtigung der 
Nationalitäten und der staatsrechtlichen Vereinigung Siebenbürgens mit Un- 
garn bis zum Beginn des Ersten Weltkrieges, der das Zusammenleben der Eth- 
nien in Siebenbürgen vor neue Herausforderungen stellte. Das Gebiet wurde 
nach Jahrhunderten wechselnder Herrschaft zwischen der Hohen Pforte, der 
Stephanskrone und den Habsburgern durch die Unionsgesetze XLIII: 1868 
mit dem Königreich Ungarn vereinigt.’ Mit dem sogenannten Nationalitäten- 
gesetz XLIV: 1868 wurde die Gleichberechtigung aller Bevölkerungsgruppen 
im Königreich proklamiert, sodass zum ersten Mal Siebenbürger Sachsen und 
Rumänen als »Bürger des Ungarischen Königreichs« gleichgestellt wurden. 


Reformierte (H.B.), 11,3 Prozent Römisch-Katholische, 10,5 Prozent Lutheraner (A.B.), 
2,4 Prozent Unitarier, 0,6 Prozent Juden und 0,05 Prozent »Sonstige«. 

8 Schultz, Helga/Jajesniak-Quast, Dagmara/Lorenz, Torsten/Müller, Uwe: Wirtschafts- 
nationalismus in Ostmitteleuropa im 19. und 20. Jahrhundert. Forschungsbericht 2006. 
Frankfurt/Oder 2006, 4. In: Portal der Europa-Universität Viadrina Frankfurt, Frankfur- 
ter Institut für Transformationsstudien, URL: https://www.europa-uni.de/de/forschung/ 
institut/institut_fit/publikationen/archiv/abschlussberichte/Forschungsbericht_ 
Wirtschaftsnationalismus.pdf (am 3.9.2017). 

9 Siebenbürgen wurde in das Königreich Ungarn im Jahr 895 eingegliedert; untertäniges 
Fürstentum unter Oberhoheit des Osmanischen Reichs (1526-1711); Provinz der Habs- 
burgermonarchie (1711-1868); zum Großfürstentum erhoben (1765); Kronland der Habs- 
burgermonarchie (1775-1848/1849 sowie erneut von 1849 bis 1867). Vgl. dazu Kührer- 
Wielach: Siebenbürgen ohne Siebenbürger, 47. 
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So verloren einerseits die auf dem Königsboden lebenden Sachsen ihre Son- 
derstellung und damit ihre Privilegien, andererseits erlangten die Rumänen 
die rechtliche Gleichstellung, die bereits anlässlich der Landtage 1863/1864 
verkündet worden war. Entgegen der Forderung der Nationalitäten nach An- 
erkennung von politischen und kollektiven Rechten wurden sie als Bürger des 
ungarischen Staates lediglich »kulturell« gleichberechtigt, das heißt im Ge- 
brauch von Sprache und Konfession. Das Nationalitätengesetz legte darüber 
hinaus fest, dass alle Bewohner Ungarns eine einheitliche und unteilbare un- 
garische Nation bildeten und dass die ungarische Sprache als Staatssprache 
zu fungieren hatte. Die proklamierte Gleichberechtigung der Nationalitäten 
sollte allerdings von Beginn an mit der Staatsauffassung der ungarischen Eli- 
ten über den »magyarischen Charakter des Staates« kollidieren. Sachsen und 
Rumänen galten unter den zahlreichen Nationalitäten des Königreichs als die 
aktivsten Gegner der Magyarisierung und wiesen demnach ein ausgeprägtes 
Nationalbewusstsein auf.” Mit völlig unterschiedlichen Strategien leisteten 
beide Bevölkerungsgruppen gegen die ungarischen Assimilierungsbestrebun- 
gen Widerstand, wobei letztere für einen Teilder Gesellschaft soziale Auf- 
stiegsmöglichkeiten boten. Die Magyarisierungspolitik bildet somit einen be- 
deutenden Hintergrund der Untersuchung rumänisch-sächsischer Koexistenz 
in Kronstadt und Hermannstadt, da das Verhältnis zum ungarischen Staat die 
Beziehungen zwischen Sachsen und Rumänen maßgeblich prägte. 

Nach dem Nationalitätengesetz von 1868, das die Gleichberechtigung aller 
Bevölkerungsgruppen des Königreichs Ungarn verlautbarte, erfolgte 1872 de 
jure die wirtschaftliche Gleichstellung, indem das verpflichtende noch wirk- 
same Zunftwesen aufgehoben wurde und sich dadurch Chancen für individu- 
elle Existenzgründungen boten. Die Gewerbefreiheit führte zu einem sich 
rasant entwickelnden, wenn auch ungleichen Wettbewerb zwischen Sieben- 
bürger Rumänen, Sachsen und Magyaren als dritte mitstreitende - und natio- 
nal nun »dominante« - Bevölkerungsgruppe innerhalb der urbanen Märkte 
von Hermannstadt und Kronstadt. Neben der Magyarisierungspolitik sollte 
in der Folge die Budapester Wirtschaftspolitik bis zum Ersten Weltkrieg einen 
weiteren Hintergrund des rumänisch-sächsischen Verhältnisses und der wirt- 
schaftsnationalistischen Bestrebungen bilden. Dabei wies die liberale Wirt- 
schaftspolitik der Regierung in Budapest, die besonders auf die Entwicklung 
von Industrie und Handel zielte, oft genug in eine andere Richtung als ihre 
Magyarisierungsbestrebungen. Letztere setzten die Nichtmagyaren unter 


10 In seiner Karte »Distribution of Races in Austria-Hungary« gibt der amerikanische His- 
toriker und Geschichtskartograf William Robert Shepherd (1871-1934) die folgenden Na- 
tionalitäten (und Umgangssprachen) in Österreich-Ungarn (1910/1911) an: Deutsche, Ma- 
gyaren, Rumänen, Kroaten und Serben, Ruthenen, Tschechen, Slowaken, Polen, Slowenen, 
Italiener. In: University of Texas Libraries, Library Map Collection, URL: http://www.lib. 
utexas.edu/maps/historical/shepherd/austria_hungary_1911.jpg (am 10.11.2017). 
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permanenten Assimilationsdruck, während die Wirtschaftspolitik - insbe- 
sondere unter der Regierung Kälmän Tiszas (1875-1890) - relativ liberal war 
und sich für das österreichische Kapital sowie ausländische Finanzmärkte als 
attraktiv erwies.'' 


Das »historische Siebenbürgen« (rumänisch Ardeal oder Transilvania, unga- 
risch Erdely), geografisch von natürlichen Grenzen bzw. den Ost- und Südkar- 
paten sowie den siebenbürgischen Westgebirgen umrandet, ist heute Teil des 
rumänischen Staates. Die deutsche Sprache kennt einen zweiten, des Öfteren 
synonym verwendeten Begriff Transsilvanien, obwohl das historische Sieben- 
bürgen deutlich kleiner ist und lediglich einen Teil Transsilvaniens ausmacht, 
nämlich ohne die zu Transsilvanien gezählten Gebiete Banat und Partium 
(Kreischgebiet, Sathmar und Marmarosch).'* Die siebenbürgischen Zentren 
Kronstadt und Hermannstadt sind Teil des historischen Siebenbürgen. 
Inmitten der Zentren dieses historischen Gebiets fungierte Hermannstadt 
seit dem Mittelalter als Hauptstadt. Die Sonderrechte, die die Hermannstäd- 
ter bzw. die Siebenbürger Sachsen 1224 durch den »Goldenen Freibrief« von 
König Andreas II. von Ungarn (II. András, 1176[?]-1235) erhalten hatten, 
wurden erst 1422 auf das Burzenland bzw. auf das Kronstädter Gebiet aus- 
gedehnt. Zwei Jahrhunderte liegen dazwischen, während derer Hermann- 
stadt zum politischen Mittelpunkt des »Königsbodens« oder Selbstverwal- 
tungsgebiets der Siebenbürger Sachsen wurde und allmählich zum Kern der 
»Sächsischen Nationsuniversität«, der obersten politischen, administrativen 
und gerichtlichen Instanz der Sachsen. An der Spitze der Nationsuniver- 
sität stand der von der »Gesamtheit« der Sachsen gewählte Sachsengraf und 
Königsrichter von Hermannstadt. Die Stadt fungierte auch als Hauptsitz der 
»eigenkirchlichen« Organisation der Siebenbürger Sachsen. Kronstadt (und 
das umliegende Burzenland) konnte sich vor allem wirtschaftlich entfalten 


11 Vgl. Gottas, Friedrich: Ungarn im Zeitalter des Hochliberalismus: Studien zur Tisza-Ära 
(1875-1890). Wien 1976. Kálmán (Koloman) Tisza Graf von Borosjenö und Szeged (1830- 
1902) war ein führender Politiker Österreich-Ungarns und Ministerpräsident Ungarns 
von 1875 bis 1890. 

12 Siebenbürgen und das Partium oder partes regni adnexae wurden ab 1570 (Vertrag von 
Speyer) von einem gemeinsamen Fürsten (Transylvaniae et partium regni Hungariae 
princeps) regiert. Es handelt sich um einen geografischen Sammelbegriff für mehrere 
Gebiete »jenseits der Theiß«. Dazu gehören das Kreischgebiet (Crisana/Körösvidek), 
das Sathmarer Gebiet (Stadt Sathmar/Satu Mare/Szatmärnemeti), die Marmarosch 
(Maramures/Märamaros) sowie - wobei nicht ausdrücklich im Vertrag erwähnt - die 
Herrschaft Kövär (Kövärvidek), das Komitat Zaränd (östlicher Teil), ein kleiner Teil des 
Komitats Arad und das Lugosch-Karansebescher Banat im Komitat Krassó-Szörény (Co- 
mitatul Caras-Severin/Krassö-Szöreny varmegye). 

13 Vgl. Gündisch, Konrad: Die sächsische Nationsuniversität. In: Siebenbürgische Semester- 
blätter 1 (1987), 94-99. 
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und aufgrund seiner strategisch günstigen geografischen Lage schon im Laufe 
des 15. Jahrhunderts neben und in Konkurrenz zu Hermannstadt gedeihen 
und sich schließlich zu einer florierenden Handelsstadt entwickeln. Mit kö- 
niglichen Handelsprivilegien versehen, beherrschten die Kronstädter durch 
den geschützten Törzburger Pass sowie die Hermannstädter durch den Ro- 
ten-Turm-Pass die walachischen und später auch moldauischen Absatzmärkte 
zugunsten ihrer handwerklichen Erzeugnisse.'* Die Vorrangstellung in Sie- 
benbürgen, die Hermannstadt und Kronstadt stets zu erlangen versuchten, ist 
fester Bestandteil der Geschichte beider Zentren. 

Da Siebenbürgen 1868 in das Königreich Ungarn integriert sowie 1876 
durch Aufhebung der Sachsen- und Szeklerstühle in das Komitatssystem ein- 
gegliedert wurde, gab es hier in der und über die Ausgleichsepoche hinaus 
keine »offizielle« Hauptstadt mehr. Auf dem bis 1876 existierenden Selbstver- 
waltungsgebiet der Siebenbürger Sachsen hatten sich Kronstadt in seiner Rolle 
als wirtschaftliches Zentrum, Hermannstadt hingegen als administrativer, 
politischer und geistlicher Kern des Königsbodens behauptet: 


Die Erhaltung der sächsischen Stadt Hermannstadt ist für das gesamte Siebenbürger 
Sachsentum fast eine Existenzbedingung. Hier ist unsere politische, hier ist unsere 
kirchliche Führerschaft. Ist Hermannstadt einmal keine deutsche Stadt, dann ver- 
lieren wir mehr als den einen Ort, wir verlieren das Herz, dem alle Adern unserer 
nationalen Blutkraft belebend und erhaltend dem übrigen Sachsenlande mitteilen. 
Was das Rom des alten römischen Reiches für Italien war, das bedeutet Hermannstadt 
für das Sachsenland 8 


Kronstadt und Hermannstadt bildeten Räume wirtschaftlicher und politischer 
Rivalität: Kronstadt war mehrmals der Ausgangspunkt verschiedener poli- 
tischer Erneuerungsbewegungen der Sachsen, Hermannstadt war hingegen 
stärker konservativ geprägt. Doch diese politisch vorgezeichnete Rollenver- 
teilung änderte sich zunehmend." Ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
gewannen Kronstadt und Hermannstadt auch bei den Siebenbürger Rumänen 
an Bedeutung und Ansehen. In Kronstadt gab es eine vermögende und ein- 
flussreiche rumänische Händlerschicht, die für das »nationalkulturelle« Auf- 
kommen der Siebenbürger Rumänen sowohl innerhalb als auch außerhalb der 


14 Köpeczi, Bela (Hg.): Kurze Geschichte Siebenbürgens. Unter Mitarbeit von Gäbor Barta, 
Istvan Böna, Läszlö Makkai und Zoltän Szäsz. Budapest 1989, URL: http://mek.niif. 
hu/02100/02113/html/index.html (am 10.11.2017). Kronstadt erhielt 1369 das Stapelrecht, 
Hermannstadt einige Jahre später. 

15 Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 12280 vom 3.6.1914. 

16 Vgl. Danneberg, Stephanie: Das Konkurrenzverhältnis zwischen Hermannstadt und 
Kronstadt 1867-1914. In: Heigl, Bernhard/Rezac, Petra/Sindilariu, Thomas (Hg.): Kron- 
stadt und das Burzenland. Beiträge von Studium Transylvanicum zur Geschichte und 
Kultur Siebenbürgens. Kronstadt, Gundelsheim/Neckar 2011, 230-247. 
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Stadt kräftig spendete. Diese Händlerschicht spielte eine herausragende Rolle 
bei der Verbreitung der rumänischen Kultur, sei es bei der Finanzierung von 
Schulen und Kirchen oder bei der Unterstützung zahlreicher Vereine.” Her- 
mannstadt errang bei der feierlichen Eröffnung des rumänischen Museums 
»Astra«'® im Jahr 1905 sowie durch die symbolische Einweihung der rumäni- 
schen orthodoxen Kathedrale im Jahr 1906 den Status eines geistlich-kultu- 
rellen Zentrums des siebenbürgischen »Rumänentums«. 

Beachtenswert ist, dass sich Hermannstadt bis zum Ende des 19. Jahrhun- 
derts wirtschaftlich behaupten konnte, obwohl es im Vergleich zu Kronstadt 
mit großer Verzögerung an das ungarische Eisenbahnnetz angeschlossen 
wurde. Sowohl infrastrukturelle als auch weitere Modernisierungsmaßnah- 
men wie die Einführung des elektrischen Stroms hatten die Stadt Hermann- 
stadt immerhin »auf mitteleuropäisches Zeitniveau« gehoben, »die begrenzte 
Industrialisierung der Stadt ausgleichen« können und sie damit anderen sie- 
benbürgischen Zentren wie Kronstadt gleichgestellt."” In den nächsten Kapi- 
teln soll insbesondere auf die Rolle einzelner und bedeutender rumänischer 
und sächsischer Akteure für das wirtschaftliche Leben der Stadt eingegangen 
werden. Während Kronstadt sich rascher als Hermannstadt industrialisierte 
und Hauptsitz der »Handels- und Gewerbekammer« für das südöstlich-sie- 
benbürgische Kammergebiet war, fungierte Hermannstadt als wichtigstes Fi- 
nanzzentrum sowohl der Siebenbürger Rumänen als auch der Siebenbürger 
Sachsen. Zudem entwickelten sich in Hermannstadt - in der Regel früher als 
in Kronstadt - zahlreiche Gewerbevereinigungen, Genossenschaften, Kredit- 
institute und Banken. 

Die Bevölkerungsstruktur beider Zentren war recht unterschiedlich, was 
die Erforschung der sächsisch-rumänischen Koexistenz besonders interessant 
macht. Siebenbürger Rumänen und Siebenbürger Sachsen bildeten in Kron- 
stadtund Hermannstadt die zahlenmäßig wichtigsten Bevölkerungsgruppen.”° 
Hermannstadt war - entsprechend der letzten ungarischen Volkszählung, die 


17 Auch war es diese Schicht, die 1850/1851 die Gründung des rumänischen Gymnasiums 
(heute »Colegiul National »Andrei Saguna«) in Kronstadt finanziell unterstützt hatte. 

18 Astra bzw. »Muzeul Asociatiunii« (Vereinsmuseum), heute historisches Gebäude der 
Bibliothek Astra »Biblioteca Judeteanä Astra Sibiu«. 

19 Roth, Harald: Hermannstadt: Kleine Geschichte einer Stadt in Siebenbürgen. Köln 2006, 177. 

20 Der innenstädtische Raum blieb jedoch bis zum »Konzivilitätsreskript« (1781) und da- 
rüber hinaus nur der privilegierten Standesnation der Sachsen vorbehalten. Nach dem 
Konzivilitätsreskript konnten nun auch die Mitglieder der anderen zwei Nationen (das 
heißt neben den Saxones auch der Adel bzw. Nobiles oder Natio Hungarica und die Szek- 
ler bzw. Siculi) Grund und Boden auf dem Königsboden erwerben. Die Hermannstädter 
konnten mit Erfolg den Zuzug von Nichtsachsen innerhalb der mächtigen Stadtmauer 
weitestgehend verhindern, während in Kronstadt Rumänen und Magyaren rascher sess- 
haft wurden. Kronstadt blieb zwar mehrheitlich sächsisch, begann aber vor dem Ende des 
18. Jahrhunderts, sich ethnisch zu differenzieren und zu entfalten. 
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vor dem Ersten Weltkrieg durchgeführt worden war - die »deutschere« bzw. 
»sächsischere« Stadt, während Kronstadt sich allmählich »magyarisierte«.”' Die 
Kronstädter Zahlen zeigen, dass in den 1880er Jahren das balancierte Verhält- 
nis % Deutsche, % Rumänen und % Magyaren erreicht wurde. Bis zum Ersten 
Weltkrieg bildeten dort die Magyaren die relative Mehrheit der Bevölkerung: 


Diese Stadt verdient es übrigens, studiert zu werden. Drei Völker leben in ihren Mau- 
ern, die sich gegenseitig auffressen wollen. Das eine hat die Macht, das andere hat 
die Kraft und das dritte die Tradition. Dies dritte sind die Siebenbürger Sachsen, ein 
absterbendes Völkchen, interessant wie alles, was nur einmal da war und nun unter- 
gehen soll NEE 


Schließlich wies die wirtschaftliche und politische Rivalität, die die Geschichte 
von Hermannstadt und Kronstadt prägte, beide Städte als »eigen« aus; diese 
Rivalität prägte die Verhältnisse der Hermannstädter zu den Kronstädtern: 
zwischen den Sachsen beider Zentren einerseits, den Rumänen andererseits. 
Und sie trug auch zur besonderen Prägung des sächsisch-rumänischen Ver- 
hältnisses bei. 


1.2 Perspektive der Lokalstudie, Methode und Zentralthese 


Es gilt zunächst, kurz zu begründen, inwieweit zwei Klein- bis Mittelstädte 
Siebenbürgens an der Peripherie der Habsburgermonarchie lohnenswerte 
Forschungsräume bilden. Dabei steht die Annahme am Anfang, dass die Mi- 
kroebene des Lokalen keineswegs als von der Makroebene nationaler Gesell- 
schaften getrennt zu betrachten ist: 


Zum einen werden die untersuchten Stadtgesellschaften nicht als geschlossenes Hand- 
lungsfeld verstanden. [...] Zum zweiten macht ein solcher Vergleich nur Sinn, wenn 
untersuchte Vergleichsgegenstände als exemplarische Fälle eines Allgemeinen ver- 
standen werden, hinzu lokalen Sonderbedingungen "7 


Hermannstadt und Kronstadt können mit ihren multiethnischen Gesell- 
schaften und trotz ihrer geografischen Position an der Peripherie des Reichs 
als repräsentativ für Regionalstädte des Habsburger-Vielvölkerreichs gelten. 
Zum einen gilt hier als repräsentativ, dass in beiden Zentren einige »Akteure« 


21 Vgl. dazu Tabelle 3: Die Einwohner von Hermannstadt und Kronstadt 1880-1910 unter 
Berücksichtigung der zahlenmäßig wichtigsten Nationalitäten, absolut und relativ. 

22 Meschendörfer, Adolf: Leonore: Roman eines nach Siebenbürgen Verschlagenen. Her- 
mannstadt 1920, 17. 

23 Schäfer, Michael: Bürgertum in der Krise: Städtische Mittelklassen in Edinburgh und 
Leipzig 1890 bis 1930. Göttingen 2003, 20f. 
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und »Nationalisten«, bestimmte Gruppierungen, Vereine und Gesellschaften 
besonders hervortraten und aktiv waren, was nicht mit einer tiefen Prägung 
des Alltags der Menschen einhergehen musste: »Es war kaum berechenbar, in 
welchem Maß sich die Menschen im Alltag mit Forderungen der Nationalisten 
identifizierten«.”* Diese Feststellung des Historikers Pieter M. Judson basiert 
auf seinen zahlreichen Untersuchungen zur Habsburgermonarchie und grun- 
diert etwa auch Untersuchungen zum spezifischen Themenfeld wie die des 
Soziologen Rogers Brubaker.” 

Die Lokalstudie über die zwei südsiebenbürgischen Zentren Kronstadt 
und Hermannstadt und die darin lebenden »Nationalitäten« der Sach- 
sen und Rumänen liefert insofern einen Beitrag zum Forschungsfeld des 
ostmitteleuropäischen Wirtschaftsnationalismus, als Siebenbürgen an den 
»Wirtschaftsnationalismen« Ostmitteleuropas anknüpft. 

Eine für den gegenwärtigen Arbeitskontext wichtige Beobachtung bildet 
die Tatsache, dass Sachsen und Rumänen sich genauso wie andere politisch 
»nichtdominante« Bevölkerungsgruppen innerhalb der Habsburgermonar- 
chie in Gewerbevereinen, Genossenschaften und eigenen Banken selbst orga- 
nisiert haben: Diesen Organisationsformen gebührt demzufolge in der Unter- 
suchung besondere Aufmerksamkeit. 


Methode 


Um das Phänomen »Wirtschaftsnationalismus« in diesem Teil Ostmittel- 
europas in der Ausgleichsepoche zu erläutern, wird die Methode des histori- 
schen Vergleichs - und präziser des analytischen Vergleichs - angewandt. Die 
vergleichende Analyse soll sowohl Gemeinsamkeiten als auch Unterschiede 
oder divergierende Entwicklungen des siebenbürgischen Falls gegenüber dem 
historischen Phänomen des Wirtschaftsnationalismus in Ostmitteleuropa 
aufzeigen. Verschiedene Vergleichsräume werden systematisch gegenüber- 
gestellt: Siebenbürger Sachsen und Siebenbürger Rumänen bzw. wirtschafts- 
nationalistische Diskurse und Praxis sowie das Verhältnis zueinander in der 
Zeitspanne des Dualismus bis zum Ersten Weltkrieg. Die Wirtschaftskultur 
beider Bevölkerungsgruppen und die sächsisch-rumänischen Beziehungen 
werden mit Blick auf die Vereinslandschaft zweier Orte derselben Region - 
Kronstadt und Hermannstadt in Südsiebenbürgen - verortet und verglichen. 
Bezogen auf Siebenbürgen im langen 19. Jahrhundert fehlten bis heute Studien 
sowohl zur ethnischen Koexistenz als auch zur siebenbürgischen Vereinsland- 
schaft. Über das siebenbürgische Vereinswesen existieren zumeist ältere Ver- 
einsmonografien oder Studien, die lediglich das Thema der siebenbürgischen 


24 Judson, Pieter M.: Habsburg: Geschichte eines Imperiums 1740-1918. München 2017, 348. 
25 Vgl. Brubaker, Rogers: Ethnizität ohne Gruppen. Hamburg 2007. 
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interkulturellen Beziehungen am Beispiel der drei großen Kulturvereine der 
Rumänen, Sachsen und Magyaren aufgreifen.”° In den Gründungsjahren jener 
Vereine - »Verein für siebenbürgische Landeskunde« (1842), »Asociatiunea 
transilvanä pentru literatura română si cultura poporului romän« (Sieben- 
bürgische Vereinigung für rumänische Literatur und Kultur des rumänischen 
Volkes) (1861) und »Erdélyi Múzeum Egysület« (Siebenbürgischer Museum- 
Verein) (1859) - hatte es in der Tat einen Austausch zwischen einigen Vereins- 
gründern und gegenseitige Ehrenmitgliedschaften gegeben. Daraus entstand 
eine in den Schriften stets unterstrichene Verbundenheit, obwohl eine grund- 
sätzliche Zusammenarbeit zwischen diesen drei Kulturvereinen nie zustande 
kam. Der Mythos »Eintracht« lässt sich auch im politischen Bereich feststellen: 
Die »Einmütigkeit« rumänischer und sächsischer Abgeordneter im Budapes- 
ter Parlament ist ebenfalls ein Topos. Gelegentlich eine Meinung zu teilen, 
ergibt jedoch noch kein gemeinsames Vorgehen: Weder national noch regi- 
onal - oder lokal am Beispiel von Hermannstadt und Kronstadt - kam es zu 
einer politischen sächsisch-rumänischen Zusammenarbeit in der Zeitspanne 
von 1868 bis 1914.? 

Hermannstadt und Kronstadt wiesen zahlreiche Vereine und Interessen- 
gemeinschaften auf. Betont seiin diesem Zusammenhang das Potential neuer 
Zugänge zur Erforschung der ethnischen Koexistenz in beiden Zentren. Hier 
wird für eine mikrogeschichtliche Herangehensweise plädiert: Gerade in klei- 
neren Räumen wie der Stadt lässt sich die Frage nach dem gegenseitigen Um- 
gang zwischen verschiedenen Bevölkerungsgruppen gezielt und differenziert 
erforschen. Die Untersuchung von Handwerkswesen und Fabrikindustrie 
sowie Gewerbe-, Gesellen- und Arbeiterbildungsvereinen stellt in der sieben- 
bürgen-orientierten Forschung und darüber hinaus einen neuen, obzwar auf 
die Themenspezifika hin justierten Ansatz dar. Zum einen, weil verschiedene 
städtische Gesellschaftsschichten in Frage kommen: Der typische siebenbür- 
gische Handwerkerverein war 


[...] kein von Handwerkern für Handwerker gebildeter Verein, sondern ein Verein, 
den Freunde und Gönner des Handwerks zur Förderung desselben errichteten, und 
zur Mitarbeit in demselben selbstverständlich in erster Linie die Handwerker selbst 
heranzogen.”® 


26 Auf solche Arbeiten wird unter Punkt 1.5 »Forschungsstand und verwendete Quellen« 
näher eingegangen. 

27 Vgl. Kowol, Tom: Thoughts on the social dimension of Romanian-Saxon political relations 
in the early Twentieth Century. In: Blomqvist, Anders E.B./Iordachi, Constantin/Trenc- 
senyi, Balázs (Hg.): Hungary and Romania beyond national narratives: Comparisons and 
entanglements. Oxford, Bern 2013, 277-291. 

28 Spandowski, Paul: Die polnischen Gewerbevereine. Im Rahmen der Entwicklung eines 
polnischen gewerblichen Mittelstandes. Posen 1909, 33. 
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Die Gründung von Gewerbe-, Handwerker- oder Arbeiterbildungsvereinen 
ging auf lokal bis regional wirkende städtische Eliten zurück. Die Mitglied- 
schaften setzten sich aus Vertretern unterschiedlicher sozialer Kategorien von 
politischen oder kirchlichen Führungseliten über Fabrikanten und selbst- 
ständige Handwerker bis hin zu Gesellen und Lehrlingen zusammen. Somit 
werden Kontakte, Interaktionen oder Abgrenzungen zwischen Sachsen und 
Rumänen aus unterschiedlichen Blickwinkeln beleuchtet. Zweitens bieten 
Wirtschafts- bzw. Gewerbeverbände und -initiativen, die das öffentliche Le- 
ben in Hermannstadt und in Kronstadt prägten, die Möglichkeit einer wirt- 
schaftsgeschichtlichen Perspektive: Diese stellt bezogen auf Siebenbürgen 
ebenfalls ein bis heute noch wenig beachtetes Forschungsgebiet dar. Drittens 
haben die hier in Betracht gezogenen Vereine und Organisationen einen ge- 
meinsamen Nenner: Es waren Berufsgruppen und wirtschaftliche Organisa- 
tionen, die ihren Mitgliedern auch Gemeinschaftliches bzw. eine »edle und 
bildende Geselligkeit«’” anzubieten vermochten. Innerhalb der hier in Frage 
kommenden Gewerbe- und Gesellenvereine entstanden zusätzlich zu den 
wirtschaftlichen Tätigkeiten auch Chor-Sektionen, Sänger- oder Laienthea- 
tergruppen, die den Handwerkern ein geselliges Beisammensein anboten und 
insbesondere im Falle der Rumänen auf eine Festigung des »Nationalbewusst- 
seins« abzielten. Neben wirtschaftlichen und wirtschaftsnationalistischen 
Aspekten kommen demnach kulturelle in Betracht sowie die Themen der 
Geselligkeit, Vergesellschaftung und Vergemeinschaftung.”° Zwar wurden 
die hier untersuchten Vereinigungen zumeist ethnonational gegründet und 
waren dementsprechend tätig, doch soll untersucht werden, ob die Abgren- 
zungspraxis gelegentlich überwunden werden und die Vereine punktuell als 
Begegnungsort von Sachsen und Rumänen fungieren konnten. 

Die vorliegende Arbeit widmet sich besonderen Zusammenschlüssen wie 
Gewerbevereinen, Gesellenvereinen oder Arbeiterbildungsvereinen, sodass 
sowohl Stadtelite und -bürger als auch städtische Unterschichten Gegenstand 
der Untersuchung sind. Von einer lediglich unterdrückten, gesellschaftlich 
inaktiven und passiven Unterschicht konnte weder in Kronstadt noch in Her- 
mannstadt die Rede sein. Die Mitgliedschaften der untersuchten Vereine be- 
treffen auch zahlreiche Gesellen, Lehrlinge und einfache Arbeiter. Ob man 
aber von der Emanzipation und Partizipation einer nichtbürgerlichen Träger- 
schicht sprechen kann, ist fraglich. Die städtische Unterschicht war in solchen 


29 Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 14 vom 2.9.1868: »Stiftungsfest des allgemeinen 
Gesellenvereins«. 

30 Die Vergesellschaftung ist als ein Prozess zu betrachten, der aus Individuen Mitglieder 
der Gesellschaft macht und integriert. Im Gegensatz dazu - das heißt in der Tradition 
Max Webers - steht die Vergemeinschaftung, die Mitglieder einer Gemeinschaft durch 
ein starkes »Wir-Gefühl« verbindet und auf Affekt und Tradition beruht; eine solche 
Verbindung geht auch mit einer Abgrenzung nach außen einher. 
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Vereinen zwar sehr gut vertreten, doch blieben diese Organisationen in ihrer 
Struktur tatsächlich sehr hierarchisch-autoritär, da sie von bürgerlichen Mit- 
gliedern oder kirchlichen Würdenträgern gegründet, organisiert und geführt 
wurden. Die untersuchten Vereine bzw. die Hermannstädter Organisationen 
»Reuniunea sodadilor Romänii« (Rumänischer Gesellenverein), »Bürger- und 
Gewerbeverein« und »Allgemeiner Arbeiter-Bildungsverein« sowie die Kron- 
städter »Asociatia pentru sprijinirea invätäceilor si sodalilor romäni« (Un- 
terstützungsverein rumänischer Lehrlinge und Gesellen in Kronstadt) und 
(sächsischer) »Gewerbeverein« werden also vielmehr ein Bild des sächsisch- 
rumänischen Verhältnisses »von oben« nachzeichnen. 

Wie stand es um das Verhältnis »unten« bzw. in den unteren Schichten? Das 
dritte Kapitel widmet sich den Hermannstädter und Kronstädter Werkstätten 
sowie Fabrikindustrien und untersucht, ob Handwerker, Arbeiter, Gesellen 
und Lehrlinge unterschiedlicher ethnischer Herkunft tagtäglich aufeinander- 
trafen und mit- oder zumindest nebeneinander arbeiteten. Da sich Kronstadt 
- vor allem aber auch Hermannstadt - bis zum Ersten Weltkrieg industria- 
lisierten, stand das traditionelle Handwerk im Umbruch. Die Fabriken wur- 
den zum Arbeitsort zahlreicher Handwerker, die ihre Selbstständigkeit nicht 
erlangen konnten oder deren Gewerbebranche gerade im Niedergang begrif- 
fen war. Ein Abbild der Untersuchung der Kronstädter und Hermannstädter 
Arbeiterschaften, die bislang quantitativ noch nicht erfasst wurden, bilden 
die Statistiken des dritten Kapitels. Sie sollen Aufschluss über die ethnische 
Herkunft der städtischen Arbeiter geben. Zum einen geht es darum, die Frage 
einer Multilingualität unter Arbeitern und Handwerkern in Hermannstadt 
und Kronstadt zu klären, wie sie in zahlreichen Industriestädten (oder sich 
dahin auf dem Weg befindlichen) der Habsburgermonarchie die Regel war. 
»Das internationale Verhältnis in der Fabrik brachte es mit sich, daß in einer 
Wohnung sich nicht selten drei Nationalitäten zusammenfanden«.’' Zum an- 
deren soll - bezogen auf die Ausgleichsepoche - das in der Fachliteratur häufig 
angeführte und zum Klischee gewordene Bild des ungelernten rumänischen 
Arbeiters oder Tagelöhners gegenüber dem gelernten sächsischen Werkführer 
oder Unternehmer kritisch geprüft werden. Nimmt man etwa die zeitgenös- 
sische und sogar die später erschienene Literatur als Indikator, scheint sich 
die oben aufgeworfene Frage zur Fabrik als Begegnungsort sächsischer und 
rumänischer Arbeitswelten zunächst wie folgt beantworten zu lassen: Auf den 
ersten Blick bildeten Rumänen und Sachsen zwei verschiedene, getrennte Ge- 
sellschaften und kamen nicht zusammen. Die Sachsen waren ein »Bürger- und 
Bauernvolk« (Teutsch, 1916), wiesen »kaum Sozialdifferenzierung« auf und 
»kannten kein Proletariat« (Anonym, 1919), während die Rumänen nach Je- 
kelius (1908) Arbeiter und Tagelöhner ausmachten: »Sie sind die zuverlässigs- 


31 Vgl. Judson: Habsburgermonarchie, 398 f. 
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ten der Fabrikarbeiter und bilden für die Großbetriebe eine kaum versagende 
Stütze«.”” Nach dem siebenbürgisch-sächsischen Pfarrer Oskar Wittstock 
(1865-1931) bestand vor dem Ersten Weltkrieg wohl ein sächsisches Proleta- 
riat; jedoch nicht in Siebenbürgen, sondern in Amerika "7 Und Otmar Richter 
(1935) zufolge gab es eine sächsische Arbeiterschaft in Siebenbürgen, die sich 
allerdings vom »sächsischen Volkskörper« losgelöst hätte: 


Soweit Sachsen dem Industriearbeiterstand angehörten, waren es entweder hochqua- 
lifizierte Facharbeiter, die sozialdem bürgerlich-gewerblichen Mittelstand angehörten 
oder es waren vereinzelte abgesunkene Existenzen der absterbenden niederen Gewer- 
bezweige, die sich häufig ganz aus dem sächsischen Volkskörper loslösten, in das Fahr- 
wasser des internationalen Marxismus gerieten und der Magyarisierung anheimfie- 
len. Man suchte dieser Erscheinung durch Gründung von Arbeiterbildungsvereinen 
im ersten Jahrzehnt des neuen Jahrhunderts entgegenzutreten. Trotz deren wertvoller 
Arbeit gelang es bis in die allerletzten Jahre nicht, die sächsische Arbeiterschaft als 
»bewusste« Standesorganisation in den sozialen Bau des sächsischen Volkskörpers 
einzufügen.°* 


Die im Zuge der vorliegenden Arbeit erstellten Statistiken und deren Analyse 
sollen nicht zuletzt dazu dienen, die Fragen zu erhellen, wie genau die Ar- 
beitswelt in Werkstätten und Fabriken organisiert war und inwiefern die oft 
widersprüchlichen Aussagen zum Verhältnis Arbeiter/Unternehmer in Sie- 
benbürgen revidiert oder weitergedacht werden müssen. 

Schließlich soll die begriffliche Auffassung dessen, was im Zuge dieser 
Arbeit unter »Rumänen«, »Sachsen« und »Magyaren« verstanden wird, kurz 
erörtert werden. Mit dem Nationalitätengesetz XLIV: 1868 wurde die Gleich- 
berechtigung aller Bevölkerungsgruppen im Königreich proklamiert, sodass 


32 Teutsch, Friedrich: Siebenbürger Sachsen in Vergangenheit und Gegenwart. Leipzig 1916, 
292. Dr. Friedrich Teutsch war siebenbürgisch-sächsischer Bischof (1906-1932) und der 
Sohn von Georg Daniel Teutsch (1817-1893), Bischof der Evangelischen Kirche A.B. von 
1867 bis 1893; Philippi, Paul: Ce sînt si ce vor Sasii din Ardeal. Die Siebenbürgen Sachsen 
wer sie sind und was sie wollen. Eine Darstellung aus zuverlässiger Quelle mit einem 
Vorwort von Nicolae Iorga. Fünfzig Jahre nach der Vereinigung Siebenbürgens mit Ru- 
mänien durch eine deutsche Übersetzung und ein Nachwort ergänzt. Hg. v. Demokra- 
tischen Forum der Deutschen in Rumänien. Bucuresti 1990, 33; Jekelius, August: Die 
Bevölkerungs- und Berufsstatistik des ehemaligen Königsbodens. Hermannstadt 1908, 
293: »Die Ungelernten [Arbeiter] gehören zum überwiegenden Teile einem Volksstamme 
an, der wenigstens nach einer Richtung hin ein geradezu vorzügliches Arbeitermaterial 
liefert. Der romänische Arbeiter ist außerordentlich genügsam [...] und unterwirft sich 
unbedingt der Fabrikdisziplin. Sie sind die zuverlässigsten der Fabrikarbeiter und bilden 
für die Großbetriebe eine kaum versagende Stütze«. 

33 Vgl. Wittstock, Oskar: Unsere Volksgenossen in Amerika. Bericht über eine Studienreise 
zu den in die Vereinigten Staaten ausgewanderten Siebenbürger Sachsen. Hermannstadt 
1910. 

34 Richter, Otmar: Wirtschaft und deutsche Minderheit in Siebenbürgen. Köln 1935, 154f. 
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zum ersten Mal Siebenbürger Sachsen, Rumänen und Magyaren als »Bürger 
des Ungarischen Königreichs« gleichgestellt wurden. Das Gesetz legte darüber 
hinaus fest, dass alle Bewohner Ungarns eine einheitliche und unteilbare unga- 
rische Nation bilden sollten und dass die ungarische Sprache als Staatssprache 
zu fungieren hatte. Wenn im vorliegenden Untersuchungskontext von ungari- 
scher Nation die Rede ist, bezieht sich das auf das politische, »überethnische« 
Nationsverständnis und bezeichnet die Gesamtheit der ungarischen Staats- 
bürger gegenüber einem ethnischen Nationsverständnis bzw. einer einheit- 
lichen magyarischen Sprachnation. Bezogen auf die Nationalbestrebungen 
der Sachsen und der Rumänen Siebenbürgens wurden die Begriffe »Nation« 
und »national« in der vorliegenden Arbeit stets mit Anführungszeichen 
gekennzeichnet und außerdem die zeitgenössischen Begriffe (von mitwoh- 
nenden) »Bevölkerungsgruppen« und »Nationalitäten« (also die nichtmagya- 
rischen Ethnien) verwendet. 

Unter »Sachsen«,’” »Rumänen« und »Magyaren« (oder auch »Ruthenen«, 
»Anderen« usw.) werden die Menschen, die sich als zur jeweiligen ethnischen 
Gruppe zugehörig ansahen und dabei ihre Muttersprache als wichtigste Merk- 
mal der Zugehörigkeit erachteten, verstanden.’° Des Weiteren kommen die 
Konfession als gemeinschafts- und identitätsstiftendes Merkmal sowie die 
konkurrierenden Mythen der Kontinuität auf dem siebenbürgischen Boden 
hinzu. Die verschiedenen Merkmale der ethnischen Zugehörigkeit und somit 
das Zugehörigkeitsgefühl zu einer bestimmten »Gemeinschaft« entwickeln 
sich, verändern sich und passen sich bestimmten Situationen und Zeiten an: 
In der vorliegenden Arbeit soll Brubakers Darstellung der Situativität oder 
Variabilität Beachtung finden.” Gefolgt wird außerdem Brubakers Ansatz in 
seiner Forschung zum siebenbürgischen »Cluj-Napoca« als »locus classicus 
ethnischer und nationalistischer Konflikte«:”® Ethnische Gruppen sind we- 
der als nach innen homogen noch als nach außen abgegrenzt bzw. nicht als 


35 In verschiedenen Teilen der vorliegenden Untersuchung ergeben sich mitunter begriff- 
liche Überschneidungen sowie Kontrastpositionen, wenn von »Deutschen« und »Sach- 
sen« die Rede ist. Eine strenge Begriffstrennung hängt von den zur Verfügung stehenden 
Informationen, Zahlen und Quellen ab und kann nicht immer erfolgen. Bei den »Deut- 
schen« handelt es sich in vielen Fällen um von der ungarischen Statistik nach der Mutter- 
sprache erfasste Deutsche bzw. Deutschsprachigen, zu denen die Siebenbürger Sachsen 
zu rechnen sind. 

36 Vgl. Judson: Habsburg, 210f.: Judson wirft zur »nationalen Identität« und »Eigenstän- 
digkeit« mehrere pointierte Fragen auf - darunter: »Konnte eine einzelne Person mehr 
als einer Nation angehören? Oder schloss die Zugehörigkeit zu einer Nation die zu einer 
anderen aus%«. 

37 Brubaker: Ethnizität ohne Gruppen, 12: Nach Fredrik Barth gibt es keine objektiven 
Merkmale von Ethnizität. Ethnizitätsbildend können nur die Merkmale sein, die für die 
Akteure selbst in diesem Sinne signifikant sind. 

38 Ebd., 10. 
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»einheitlich agierende Kollektive mit gemeinsamen Zielen« zu schen "7 Bei 
den untersuchten, wirtschaftlich organisierten Siebenbürger Sachsen und 
Rumänen handelt es sich um »Nationalisten« oder nach Brubaker um »eth- 
nopolitische Unternehmer«, die sich auf die gesamte Gruppe beriefen, ihre 
Vertretung beanspruchten oder sich bemühten, die teilweise noch-nicht exis- 
tierende Nation erst zu verwirklichen.*® 


Zentralthese 


Das sächsisch-rumänische Verhältnis war in Siebenbürgen lokal bedingt 
und wies unterschiedliche Prägungen auf. In dieser Beobachtungslinie fun- 
giert die Stadt somit im Untersuchungszusammenhang als Vergleichskatego- 
rie. Ein mikrogeschichtlicher Ansatz lässt diese Prägungen sichtbar werden: 
Das sächsisch-rumänische Verhältnis gestaltete sich nämlich - wie noch zu 
zeigen sein wird - in zwei Zentren derselben Region völlig unterschiedlich. 
Entscheidend ist dabei die Rolle, die die Magyaren spielten: zum einen auf 
der nationalen Ebene oder von staatlicher Seite durch die ungarische Magya- 
risierungs- und Wirtschaftspolitik mit ihren Folgen für die Städte des sie- 
benbürgischen Raums, zum anderen »von unten« auf der lokalen Ebene als 
städtische Mitbewohner und interferierende Konstante in das sächsisch- 
rumänische Verhältnis in Hermannstadt und Kronstadt. Die hier aufgestellte 
Hypothese lautet: Je stärker die ungarische Politik in die Gesellschaft eingriff 
und je größer der Anteil der Magyaren an der Stadtbevölkerung war, desto 
deutlicher war das rumänisch-sächsische Verhältnis von Konkurrenz geprägt 
und desto aggressiver gestaltete sich der Wirtschafsnationalismus. Doch Kon- 
kurrenz heißt nicht lediglich Feindseligkeit, denn es konnte sich auch um ein 
produktives und nachahmungsförderndes Konkurrenzverhältnis handeln.“ 
Die Magyaren fungieren im gegenwärtigen Untersuchungskontext stets als 
Tertium Comparationis und werden nicht wie Sachsen und Rumänen in Kron- 


39 Ebd., 17. 

40 Vgl. dazu das Unterkapitel »Der Begriff »Nation« in den österreichisch-ungarischen Kul- 
turkämpfen«, in: Judson: Habsburg, 347-353. 

41 Das Thema der förderlichen Konkurrenz im ostmitteleuropäischen städtischen Milieu 
wurde zum Beispiel hervorragend im Sammelband »Heimstätten der Nation« von Peter 
Haslinger, Heidi Hein-Kircher und Rudolf Jaworski dargestellt. Hinsichtlich Mariana 
Hausleitners Beitrag über Czernowitz in der Vorkriegszeit und seine verschiedenen, quasi 
zeitgleich entstandenen Vereinshäuser schreiben die Herausgeber einleitend: »Man kann 
sich gut vorstellen, dass diese Einrichtungen auch jenseits irgendwelcher Animositäten 
und Abgrenzungsabsichten in einem lebhaften Konkurrenzverhältnis zueinander gestan- 
den haben und sich vor allem in ihrer Programmgestaltung wechselseitig zu überrumpeln 
suchten«. In: Haslinger, Peter/Hein-Kircher, Heidi/Jaworski, Rudolf (Hg.): Heimstätten 
der Nation: Ostmitteleuropäische Vereins- und Gesellschaftshäuser im transnationalen 
Vergleich. Marburg 2013, 5. 
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stadt und Hermannstadt systematisch einbezogen. Zum einen untersucht die 
Arbeit die Beanspruchung der wirtschaftsnationalistischen Mobilisierungs- 
strategie durch Siebenbürger Sachsen und Rumänen und das Verhältnis die- 
ser »Nationalitäten« gegenüber der »Titularnation« der Magyaren 1868-1914, 
also in veränderten Umständen und Machtpositionen. Zum anderen wirkten 
Kronstädter und Hermannstädter Magyaren in vergleichsweise nur geringem 
Umfang an Gewerbe- und Gesellenvereinen mit, was einem ausgewogenen 
Vergleich von Vereinen entgegensteht und die diesbezügliche Beschränkung 
erklären soll 77 


1.3 Aufbau der Arbeit und leitende Fragen 


Durch die vergleichende Analyse des wirtschaftlichen Nationalismus unter 
Sachsen und Rumänen in Siebenbürgen soll ein besonderer und weniger un- 
tersuchter Aspekt der Nationalismusforschung veranschaulicht werden. Das 
Forschungsfeld des Wirtschaftsnationalismus erfordert demnach in diesem 
einleitenden Kapitel eine genaue Begriffsbestimmung. Er ist hier als »inner- 
staatlich und nicht zwischen Staaten«* zu verstehen und steht keineswegs als 
Gegenpol zu den kulturellen und politischen Feldern, sondern 


[...] orientiert sich an politischen und kulturellen Nationsvorstellungen. Wie Webers 
Antrittsrede verdeutlicht, ist das Ziel nicht primär ökonomischer Natur, sondern das 
Erreichen und die Absicherung der nationalen Unabhängigkeit und Selbstständigkeit.** 


42 Die Adressbücher der Stadt Hermannstadt offenbaren das Vorhandensein einer Gesell- 
schaft zur Interessenvertretung des magyarischen Gewerbes: »Nagy-Szebeni magyar 
iparos ifjusági önkepzö-egylet« (Magyarischer Gewerbejugend-Selbstbildungsverein), 
in: Adressbuch der Stadt Hermannstadt VIII (1898), 14. »Magyarischer Gewerbejugend- 
Selbstbildungsverein«, in: Adressbuch der Stadt Hermannstadt IX (1901), 141. Eine solche 
Gewerbevereinigung wurde für Kronstadt nur am Rande erwähnt: Lediglich ein knapper 
Hinweis der »Kronstädter Zeitung« anlässlich einer Besichtigung des Hermannstädter 
Elektrizitätswerks seitens Kronstädter Gewerbetreibender bringt die Existenz eines ma- 
gyarischen Gesellenvereins ans Licht (Kronstädter Zeitung Nr. 56 vom 9.3.1905). Er istin 
den Kronstädter Adressbüchern der Zeitspanne von 1868 bis 1914 nicht verzeichnet. 

Es konnten letztlich keinen Archivbestand und keine Archivmaterialien auffindbar 
gemacht werden. Dies trifft ebenfalls auf die Industrievereine wie den 1885 gegründeten 
»deutsch-magyarischen Industrieverein« in Kronstadt zu. 

43 Lorenz, Torsten: Genossenschaften im Nationalitätenkampf. In: Kubü, Eduard/Schultz, 
Helga (Hg.): Wirtschaftsnationalismus als Entwicklungsstrategie ostmitteleuropäischer 
Eliten: Die böhmischen Länder und die Tschechoslowakei in vergleichender Perspektive. 
Berlin 2004, 121-133, hier 130. 

44 Etges, Andreas: Wirtschaftsnationalismus: USA und Deutschland im Vergleich (1815-1914). 
Frankfurt/Main u.a. 1999, 13. 
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Des Weiteren ist eine Positionierung zu den Forschungsergebnissen der letz- 
ten Jahre, nach welchen der Wirtschaftsnationalismus in Ostmitteleuropa ge- 
samtgesellschaftlich sei, unerlässlich: Denn diese Studie zeigt am Beispiel der 
Sachsen und der Rumänen teilweise die Kluft zwischen dem Anspruch dieser 
Ganzheitlichkeit und der Realität. 

Im Abschnitt »Forschungsstand« werden sowohl die Forschungsergebnisse 
zum ostmitteleuropäischen Wirtschaftsnationalismus - insbesondere das Pro- 
jekt der Europa-Universität Viadrina in Frankfurt/Oder - als auch der wissen- 
schaftliche Stand zur Multiethnizität und zum Vereinswesen der Ausgleichs- 
epoche in Siebenbürgen und in Ostmitteleuropa benannt und reflektiert. 

Das zweite Kapitel widmet sich den Rahmenbedingungen des Wirtschafts- 
nationalismus: zunächst der wirtschaftlichen Integration Siebenbürgens ins 
Habsburgerreich und ins Königreich Ungarn. Die Einführung der Gewerbe- 
freiheit, die 1872 den Weg zur Modernisierung ebnete und zu einem sich ra- 
sant entwickelnden Wettbewerb zwischen Rumänen, Sachsen und Magyaren 
innerhalb der urbanen Märkte von Hermannstadt und Kronstadt führte, so- 
wie die unmittelbaren Folgen des Zollkrieges (1886-1891) werden dabei be- 
sonders berücksichtigt. Die »äußeren« oder »exogenen« Rahmenbedingungen 
des Wirtschaftsnationalismus sollen weniger eine bezogen auf Siebenbürgen 
nationalpolitisch motivierte Wirtschaftspolitik der Budapester Regierung 
als vielmehr die Kehrseite der Integrierung Siebenbürgens in einen größe- 
ren Markt und ihre Folgen für die Zentren Hermannstadt und Kronstadt 
aufzeigen. 

Von der Annahme ausgehend, dass das Erstarken des Nationalismus - und 
hier des Wirtschaftsnationalismus — mit der Schwäche zivilgesellschaftlicher 
Ansätze einhergeht, stellt sich demnach die Frage nach dem Entwicklungs- 
stand bürgerlicher Elemente in Siebenbürgen. Doch der Umgang mit dem Be- 
griff Zivilgesellschaft ist bezogen auf Siebenbürgen in der Ausgleichsepoche 
sowohl räumlich als auch zeitlich gesehen problematisch und muss in seiner 
Verwendung begründet werden. Es gilt, Siebenbürgen politisch und rechtlich 
zum Königreich Ungarn in Beziehung zu setzen, da diese Region anderen 
und sehr spezifischen Bedingungen unterlag als das restliche Ungarn. Dabei 
wird ein besonderes Augenmerk auf Meinungsfreiheit und Möglichkeit der 
politischen Partizipation gerichtet. Es gilt ebenfalls zu klären, welchen Rah- 
men der ungarische Staat dem Vereinswesen setzte oder anbot. Ob und wie 
der Staat seinen ungarischen Bürgern Meinungsfreiheit und Rechtsgleichheit 


45 Nach Holm Sundhaussen, der die Feinde der Zivilgesellschaft als »Unbildung, Armut, 
Nationalismus« identifiziert. In: Sundhaussen, Holm: Chancen und Grenzen zivilgesell- 
schaftlichen Wandels: Die Balkanländer 1830-1940 als historisches Labor. In: Hilder- 
meier, Manfred/Kocka, Jürgen/Conrad, Christoph (Hg.): Europäische Zivilgesellschaft 
in Ost und West: Begriff, Geschichte, Chancen. Frankfurt/Main u.a. 2000, 149-177, 
hier 171. 
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gewährte und sicherte, läuft auf das Thema der rechtlichen und politischen 
Integration Siebenbürgens in das Königreich Ungarn hinaus. Diese »exoge- 
nen« oder von staatlicher Seite generierten Einflüsse bildeten weitere Faktoren 
zum Aufkommen des Wirtschaftsnationalismus unter Hermannstädter und 
Kronstädter Sachsen und Rumänen. 

Schließlich werden die Gesellschaftsstrukturen von Kronstadt und von 
Hermannstadt - mit besonderer Berücksichtigung der Sachsen und der Ru- 
mänen - bis zum Ersten Weltkrieg dargestellt. In diesem dritten Unterkapitel 
geht es um die Bevölkerungsentwicklung der beiden Städte, die zwischen 1850 
und 1914 einen Modernisierungsprozess sowie in unterschiedlichem Maße 
eine Magyarisierung der Bevölkerung, also tiefgreifende Veränderungen 
erlebten. Die Darlegung der sozialen Struktur beider Städte kann Auskunft 
über den Entwicklungsstand städtischer bürgerlicher Elemente - als Träger 
des Vereinswesens verstanden - geben und ermöglicht es, den - den Kron- 
städter und Hermannstädter Gesellschaften inhärenten oder »endogenen« - 
Rahmenbedingungen des Wirtschaftsnationalismus nachzugehen. 

Dem Kapitel zu den Rahmenbedingungen des Wirtschaftsnationalismus 
in Siebenbürgen folgt das dritte zum Handwerk und zu den entstehenden In- 
dustriewelten von Kronstadt und Hermannstadt. Hier werden insbesondere 
die Vorstellung einer statistischen Erfassung des Gewerbes in beiden Zentren 
mit Berücksichtigung des Einflusses von Wanderungsbewegungen einer- 
seits, der Hermannstädter und Kronstädter Industrie und Arbeiterschaften 
andererseits erfolgen. Diese Erfassung ist das Ergebnis einer umfangreichen 
Auswertung und Gegenüberstellung verschiedener, sich ergänzenden Quellen 
wie jene der »Inspektionsberichte« und der Kronstädter und Hermannstäd- 
ter Adressbücher, die im Abschnitt »verwendete Quellen« vorgestellt werden. 
Gezeigt wird, wie die gewerbliche und industrielle Arbeitswelt zahlreicher 
Hermannstädter und Kronstädter tatsächlich organisiert war und wie die 
rumänischen und sächsischen Gewerbearbeiter und Fabrikarbeiter sich ge- 
gebenenfalls begegneten. Die Statistiken können auch Information darüber 
bieten, ob Handwerker und Unternehmer sich beim Einstellen von Arbeits- 
kräften von wirtschaftsnationalistischer Rhetorik beeinflussen ließen oder 
ob sie lediglich von rein wirtschaftlichen Interessen jenseits von nationalisti- 
schen Anliegen geleitet waren. Die statistischen Erfassungen können auch mit 
den Analysen der sächsischen und rumänischen Vereine, die im fünften und 
sechsten Kapitel im Betrachtungsfokus stehen, in Verbindung gebracht wer- 
den: Vereinsziele, -tätigkeiten und -maßnahmen waren darauf ausgerichtet, 
auf die Organisation der Arbeitswelt und die Wirtschaft Einfluss zu nehmen. 
Werkstätten und Fabriken bieten demgegenüber ein anderes, ergänzendes 
oder sogar abweichendes Bild vom sächsisch-rumänischen Verhältnis. 

Das vierte Kapitel widmet sich der Frage der Kapitalinvestition und der 
Geschäftspolitik sächsischer und rumänischer Banken in Kronstadt und 
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Hermannstadt. Sowohl Gründer als auch Kunden dieser Institute gehörten 
derselben Bevölkerungsgruppe an, da diese Banken nach ethnonationalen 
Trennlinien gegründet worden waren. Die Besitzer und Leiter jener Banken 
waren gleichzeitig die führenden Persönlichkeiten rumänischer und sächsi- 
scher Nationalbewegungen, die zumeist von Hermannstadt aus geführt und 
organisiert wurden. Die Beziehungen zwischen Bankinstituten und Gewer- 
bevereinen waren gleichermaßen bei den Sachsen und den Rumänen eng; ein 
Aspekt, der berücksichtigt werden soll. Dieses lokal aufgebaute Kreditsystem 
der »Nationalitätenbanken« sollte den wirtschaftlichen Aufbau der jeweiligen 
»Nation« unterstützen. Es liefert darüber hinaus einen Einblick in das wirt- 
schaftsnationalistische Handeln der Siebenbürger Sachsen und Rumänen der 
Vorkriegszeit und knüpft an jenem weiterer Bevölkerungsgruppen der Habs- 
burgermonarchie und Ostmitteleuropas an. 

Die Kapitel 5 und 6 gehen den Fragen nach »qualitativ« wirkenden Ele- 
menten nach - wie jener des Wirkens von Gewerbeorganisationen, die neben 
demografischen Faktoren eine entscheidende Rolle in Rückgang, Aufkommen 
oder Beständigkeit von Gewerbe und - in begrenzterem Maße - von Indus- 
trie in Hermannstadt und Kronstadt gespielt haben können. Dafür sprechen 
folgende Argumente: Die Gewerbevereine gehörten unter allen sächsischen 
Vereinigungen zu den einflussreichsten; ihr Pendant, die rumänischen Gesel- 
lenvereine, wurden unmittelbar nach dem Ausgleich und noch vor der Auf- 
lösung der Zünfte gegründet und zählten somit zu den ältesten rumänischen 
Vereinen Siebenbürgens. 

Den roten Faden beider Kapitel bilden Leitfragen danach, nach welchen 
Kriterien die Vereinsgründungen erfolgten, wer darin die Protagonisten oder 
die nationalistisch aktiven Akteure waren, wie wirtschaftsnationalistische 
Diskurse und Handeln die jeweilige »Nation« stärken oder sie sogar entste- 
hen lassen sollten und ob diese Vereine als wirtschaftliche und berufliche 
Interessengemeinschaften unabhängig von »nationalen« Schranken handel- 
ten. Es wird zu klären sein, wie sich das rumänisch-sächsische Verhältnis 
am Beispiel von diesen Vereinen gestaltete und welche Unterschiede sich 
zwischen Kronstadt und Hermannstadt eventuell abzeichneten. Konnte die 
Abwehr gegen die Magyarisierungspolitik oder der Versuch, die als mangel- 
haft empfundene Budapester Wirtschaftspolitik zu beseitigen, Verbindungen 
zwischen den wirtschaftlich organisierten Sachsen und Rumänen erzeugen? 
Gab es Bereiche und Situationen, in denen das städtische wirtschaftliche Ge- 
meinwohl oder die Geselligkeit verbinden konnten, wo sonst die Ethnizität 
trennte? Welche Anknüpfungspunkte, Gemeinsamkeiten oder Unterschiede 
gab es hinsichtlich wirtschaftsnationalistisch geprägter Werthaltungen in 
Ostmitteleuropa? 

Die Gründungen und Tätigkeiten der sächsischen Gewerbevereine werden 
mit den rumänischen Gesellenvereinen, die das rumänische Gewerbe von 
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Kronstadt und Hermannstadt vertraten, verglichen, wobei der Hermann- 
städter (sächsische) Arbeiter-Bildungsverein eine Besonderheit bildete. Stets 
im Fokus des Vergleichs stehen dabei sowohl der Grad an Aufgeschlossen- 
heit, Zugänglichkeit oder Abgrenzung der jeweiligen Gewerbeorganisationen 
nach außen. 

In beiden Kapiteln nimmt die Thematik der Organisation (oder auch der 
gezielten Nicht-Organisation) von Gewerbeausstellungen einen besonderen 
Platz ein 77 Die Organisatoren von Ausstellungen bedienten ein im 19. Jahr- 
hundert überaus populäres und emotionsgeladenes Medium, um ihr jewei- 
liges gesellschaftliches Ordnungssystem visuell zu inszenieren und zu vermit- 
teln. Somit konnte die Ausstellung als Ausdruck »nationaler Selbstdefinition 
und Selbstrepräsentation«®” auch ein mächtiges Instrument in den Händen 
von Nationalisten sein; wobei nach Thomas Großbölting in dieser Hinsicht 
bislang vor allem Weltausstellungen erforscht wurden. Die an dieser Stelle lo- 
kale, insbesondere am Beispiel Hermannstadts untersuchte Ausstellungspra- 
xis der sächsischen und rumänischen Gewerbeorganisationen hat hohe Aus- 
sagekraft zur jeweiligen Wirtschaftskultur, zur Frage des traditionalistischen 
und konservativen Denkens und Wirtschaftens oder - im Gegensatz dazu 
- zu Ansätzen der Öffnung, Modernität und Überwindung ethnonationaler 
Grenzen. Nicht zuletzt trägt die Untersuchung von Gewerbeausstellungen zur 
kulturgeschichtlichen Dimension der vorliegenden Arbeit bei. 


1.4 Wirtschaftsnationalismus: Begriffsbestimmung 
und Entstehungsmechanismen 


Insbesondere für einen mikrogeschichtlichen Ansatz wie jenen der vorliegen- 
den Untersuchung erweist sich ein bekannter Satz von Eric Hobsbawm, den 
Rogers Brubaker in seiner Feldforschung zur siebenbürgischen Stadt Cluj- 
Napoca (Klausenburg/Kolozsvär) aufgreift, als relevant: 


Durch die Arbeit in Cluj-Napoca lernte ich die Aussagekraft von Eric Hobsbawms 
berühmten Diktum schätzen, dass Nationalität und Nationalismus zwar von oben 


46 Großbölting, Thomas: »Im Reich der Arbeit«: Die Repräsentation gesellschaftlicher Ord- 
nungin den deutschen Industrie- und Gewerbeausstellungen 1790-1914. München 2008. 
Gewerbeausstellungen waren nach Großbölting»Deutungsangeboteund Erfahrungsorte« 
(11). »In den Expositionen fanden Auseinandersetzungen um die Deutung entscheidender 
Zukunftsfragen - die Freisetzung der Arbeit, die Industrialisierung von Wirtschaft und 
Gesellschaft inklusive des sozialen Ausgleichs sowie die Facetten des Fortschritts - ihren 
sicht- und streitbaren Ausdruck. Die Inszenierungen gaben Anlass zur Akklamation wie 
zum Protest; in jedem Fall forderten sie vielfältige Diskussionen heraus« (13). 

47 Ebd., 23. 
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konstruiert, »doch nicht richtig zu verstehen [sind], wenn sie nicht auch von unten 
analysiert werden, das heißt von dem Hintergrund der Annahmen, Hoffnungen, Be- 
dürfnisse, Sehnsüchte und Interessen der kleinen Leute, die nicht unbedingt national 
und noch weniger nationalistisch sind, 27 


Eine Lokalstudie wie jene der Siebenbürger Sachsen und Rumänen in zwei 
siebenbürgischen Zentren im Vergleich handelt in dieser Denkfigur nicht 
vom Nationalismus, sondern von Nationalismen bzw. »Wirtschaftsnationa- 
lismen«: Nicht die rumänische oder die sächsische »Nation« handelte stell- 
vertretend für die gesamte Bevölkerungsgruppe, sondern bestimmte Akteure 
und Nationalisten, die eine solche Vertretung zu beanspruchen vermochten. 
Über einen in den Diskursen der Nationalisten ethnisierten und politisierten 
Alltag hinaus ging das Leben der von Hobsbawm so genannten kleinen Leute 
jenseits von nationalen Schranken weiter. 

Die urbanen Räume Hermannstadts und Kronstadts der Ausgleichsepo- 
che bieten beachtenswerte Beispiele wirtschaftsnationalistisch handelnder 
Akteure und können als repräsentativ für kleine Städte oder Städte an der 
Peripherie des Habsburgerreichs gelten. Doch der Nationalismus und - als 
Variante davon - der Wirtschaftsnationalismus sind wandelbar und weisen 
unterschiedliche Prägungen auf, die abhängig von Zeit, Ort, Interessen und 
Rahmenbedingungen (Kapitel 2) sind. Ein wesentlicher Punkt ist zudem: Sie- 
benbürgisch-sächsische und -rumänische Nationalisten hatten während der 
Ausgleichsepoche gemeinsam, dass ihre Ansprüche keineswegs »anti-« oder 
»gegenstaatlich« waren, sondern sich stets im politischen und rechtlichen 
Rahmen der Habsburgermonarchie bewegten. 


Begriffsbestimmung 


Sich mit Wirtschaftsnationalismus zu befassen, entsprach lange einer sich 
auf der Makroebene bewegenden Forschung bzw. jener der national orien- 
tierten Wirtschaftspolitik eines Staates. Geläufiger als der Begriff des Wirt- 
schaftsnationalismus waren Begrifflichkeiten des Protektionismus oder zum 
Teilauch des Merkantilismus. Diese Termini wurden gleichgesetzt, sobald 
es um die national geprägte Handelspolitik eines Landes zum Schutz seines 
Binnenmarktes ging: Vor allem sind damit die Errichtung von Zollgrenzen 
und Subventionspolitik gemeint. Dennoch ist Wirtschaftsnationalismus nicht 
mit Protektionismus und weniger noch mit Merkantilismus auf eine Stufe zu 
stellen. Beim Protektionismus handelt es sich um außenwirtschaftspolitische 
Maßnahmen - wie die Errichtung und Erhöhung von Grenzzöllen und Ex- 


48 Brubaker: Ethnizität ohne Gruppen, 10, zitiert nach Hobsbawm, Eric J.: Nationen und 
Nationalismus. Mythos und Realität seit 1780. Frankfurt/M., New York 1991, 21 f. 
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portquoten oder eine Politik der Subventionierung. Unter Merkantilismus 
wird eine Politik des Interventionismus des Staats verstanden, jedoch nicht 
nur eine strategische Handelspolitik - oder Protektionismus als Schutzmaß- 
nahme des Binnenmarktes -, sondern auch »offensive« Maßnahmen wie die 
Maximierung der Exporte oder die Inbesitznahme auswärtiger Rohstoffe zur 
wirtschaftlichen Expansion des Landes: »Es ist die Wirtschaftspolitik des 
nach einem einheitlichen mächtigen Staat strebenden Absolutismus«.‘” Beim 
Merkantilismus der Frühmoderne ging es außerdem nicht nur um finanz- 
wirtschaftliche Motive, sondern mit ihnen verbunden auch um militärische 
Zwecke, denn Expansions- und Kolonialpolitik mussten finanziert werden. 
»Hohe Zölle gehören zwar meist zum Repertoire der Wirtschaftsnationalisten, 
sie können, müssen aber nicht nationalistisch motiviert sein«: Hiermit soll 
die Eigenheit des Begriffs Wirtschaftsnationalismus betont werden.” Weder 
Protektionismus noch Merkantilismus verweisen auf nationalistische Motive: 
Reichtum und Wohl des Staates, die der Herrscher verkörpert, und nicht jene 
der Nation werden angestrebt. Der Schutz des nationalen Marktes bedingt 
durch zwischenstaatliche Konkurrenz rekurriert in dieser Hinsicht nicht auf 
das Erstarken der Nation - oder gibt dieses als primäres Ziel aus. 

Der Begriff des Wirtschaftsnationalismus ist an sich nicht neu, aber wie 
selten er noch in Bezug auf »innerwirtschaftliche« Verhältnisse »also wirt- 
schaftsnationalistisches Handeln innerhalb von Staaten, nicht zwischen 
Staaten« angewendet wird! zeigt die relativ überschaubare Fachliteratur zu 
Begriff und Thema. Die hier in Frage kommenden Definitionen und Inter- 
pretationen von Wirtschaftsnationalismus als »vergessenes Paradigma«°” der 
Forschung basieren insbesondere auf dem im Jahr 2006 abgeschlossenen Pro- 
jekt von Helga Schultz und weiteren - teilweise aus ihrem Projekt hervorge- 
gangenen - Studien mitbeteiligter Wirtschafts- und Osteuropa-Historiker.” 
Hierbei handelt es sich um weiterführende Forschungen zum Wirtschafts- 
nationalismus in Ostmitteleuropa und darüber hinaus; unter anderem sind 
in diesem Zusammenhang Dagmara Jajesniak-Quast, Eduard Kubü, Uwe 
Müller, Rudolf Jaworski, Ägnes Pogäny, Torsten Lorenz, Catherine Albrecht 
und Ivan T. Berend zu nennen. 


49 Müller, Konrad: Siebenbürgische Wirtschaftspolitik unter Maria Theresia. München 
1961, 1. 

50 Etges: Wirtschaftsnationalismus, 34. 

51 Lorenz: Genossenschaften, 130. 

52 Helga Schultz zitiert nach Pogány, Ágnes: Wirtschaftsnationalismus in Ungarn im 19. und 
im 20. Jahrhundert. In: Pogäny, Ägnes/Kubü, Eduard/Kofman, Jan (Hg.): Für eine natio- 
nale Wirtschaft: Ungarn, die Tschechoslowakei und Polen vom Ausgang des 19. Jahrhun- 
derts bis zum Zweiten Weltkrieg. Berlin 2006, 11-71, hier 11. 

53 Vgl. Wirtschaftsnationalismus, Forschungsbericht 2006. 
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Unter den verschiedenen angebotenen Definitionen sticht jene Ägnes 
Poganys hervor: »Wirtschaftsnationalismus ist eine Ideologie, die versucht 
Massen anhand ihrer ethnischen Zugehörigkeit zu mobilisieren, und es außer- 
dem anstrebt, die Nation nicht nur kulturell sondern auch wirtschaftlich zu 
konstruieren«.°* Rudolf Jaworski definiert Wirtschaftsnationalismus als »In- 
strument zur Erreichung der materiellen Eigenständigkeit und Souveränität 
der eigenen Nation«,°° wobei es in der gegenwärtigen Forschungsbetrachtung 
nicht nur um »Erreichung«, sondern auch um »Bewahrung« von Eigenstän- 
digkeit und Souveränität gehen soll. Zur Einrahmung des Begriffs stützt sich 
Pogany mitunter auf Nationalismustheorien und lehnt sich dabei jenen an, die 
den Nationalismus als eine »Reaktion auf eine Bedrohung« auffassen: 


Im Einklang mit der Definition von Plamenatz, dass Nationalismus die Reaktion von 
sich kulturell benachteiligt fühlenden Völkern sei, können wir Wirtschaftsnationa- 
lismus als die Reaktion derjenigen Marktakteure verstehen, die sich wirtschaftlich 
benachteiligt fühlen." 


Plamenatz’ Auslegung lässt sich zu den Siebenbürger Sachsen und Rumänen 
in der hier behandelten Ausgleichsepoche in Beziehung setzen: 


Nationalism is the desire to preserve or enhance a people’s national or cultural identity 
when that identity is threatened, or the desire to transform or even create it when it is 
felt to be inadequate or lacking.” 


Die Begriffe preserve und enhance können dazu dienen, die untersuchten 
wirtschaftsnationalistisch eingestellten Sachsen und Rumänen voneinander 
zu unterscheiden.°® Erstere waren mit einer langen »nationalen« Tradition in 
Verbindung zu bringen und hatten sowohl in Kronstadt als auch in Hermann- 
stadt bereits bestehende politische und wirtschaftliche Interessen zu verteidi- 
gen, während sich die Siebenbürger Rumänen um die Entstehung und Förde- 
rung einer noch nicht bestehenden »Nation« bemühten. Siebenbürger Sachsen 
und Rumänen strebten danach, ihre jeweilige »Nation« zu schützen - ob die 
»nationale« Selbstbehauptung nun einen offensiven (im Falle der Rumänen) 
oder defensiven (im Falle der Sachsen) Charakter zu erkennen gab, hing in 


54 Pogany: Wirtschaftsnationalismus in Ungarn, 13. 

55 Jaworski, Rudolf: Zwischen ökonomischer Interessenvertretung und nationalkultureller 
Selbstbehauptung. Zum Wirtschaftsnationalismus in Ostmitteleuropa vor 1914. In: Zeit- 
schrift für Ostmitteleuropa-Forschung 53/2 (2004), 257-268, hier 258. 

56 Pogany: Wirtschaftsnationalismus in Ungarn, 13 

57 Plamenatz, John: Two Types of Nationalism. In: Kamenka, Eugene (Hg.): Nationalism: 
The nature and evolution of an idea. London 1976, 22-37, hier 23 f. 

58 Vgl. Einführung des Unterkapitels 2.4 Die Gesellschaftsstrukturen der multiethnischen 
Zentren Kronstadt und Hermannstadt. 
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beiden Fällen mit unterschiedlichen Strategien eines deckungsgleichen Be- 
strebens der Bewahrung der »Nation« zusammen.’ 


Politics, the electoral system, and administrative political self-government were the 
terrain where nationalities felt negative discrimination and frustrations. On the 
contrary, economic policy driven by »laissez-faire liberalism« and state »non-interven- 
tionism« proved to be a favorable playing field for economic competition and permitted 
self-organization of »non-dominant nations, ZÜ 


Der Weg der »nationalen« Selbstbehauptung - in Ermangelung politischen 
Einflusses auf die ungarische Wirtschaftsgesetzgebung und Handelspolitik 
(vgl. Kapitel 2) - konnte demzufolge nur lokal über die Selbstorganisation bzw. 
über die Gründung eigener Interessengemeinschaften bestritten werden. 


Entstehungsmechanismen 


Helga Schultz hat sich nicht nur um eine Begriffsbestimmung des »inner- 
staatlichen« Wirtschaftsnationalismus bemüht, sondern auch einige Krite- 
rien benannt, die für den ostmitteleuropäischen Raum gelten; diese Kenn- 
zeichen machen Gemeinsamkeiten zwischen den verschiedenen Fällen in 
den unterschiedlichen Regionen dieses Raums sichtbar, was jedoch nicht mit 
einem Nivellieren der unterschiedlichsten Entwicklungen innerhalb Ostmit- 
teleuropas einhergeht. Regionale Unterschiede innerhalb Ostmitteleuropas - 
oder als solche empfundene und zur Sprache gebrachte - bilden nämlich in 
gewisser Hinsicht eine Triebfeder des Wirtschaftsnationalismus.' Zu den 
gemeinsamen und mobilisierenden Elementen in diesem Teil Europas zähl- 
ten Rückständigkeit (noch aristokratisch dominierte Bauerngesellschaften), 
Fremdherrschaft und ethnische Überschichtung. In diesem Sinne gehörte die 


59 Judson, Pieter M.: Guardians ofthe Nation: Activists on the language frontiers ofimperial 
Austria. Cambridge (Mass.), London 2006, 103: »Ever since the 1880s the earliest German 
nationalist associations had expressed and justified their efforts in largely defensive terms. 
[...] The Böhmerwaldbund and the Národní jednota posumavskä both acted defensively 
to shore up the economic situation of German- or Czech-speaking communities, and 
in the case of the former, to prevent further German emigration from a poor region of 
Bohemia«. Die deutsche »defensive« Strategie thematisiert Pieter Judson in Bezug auf die 
Deutschen Südböhmens. Dies traf auf den von ihm untersuchten deutschen Nationalver- 
ein »Böhmerwaldbund« (gegründet 1884 in Budweis/Cesk& Budějovice) zu, auf dessen 
Gründung die Tschechen mit ihrem »Närodni jednota posumavskä« (Nationaler Verein 
des Gebietes Böhmerwald) antworteten. 

60 Hunyadi, Attila: Economic Nationalism in Transylvania. In: Regio. A review of Studies 
on Minorities, Politics and Society 2004, 172-193, hier 174. 

61 Vgl. Müller, Uwe: Regionale Wirtschafts- und Nationalitätenpolitik in Ostmitteleuropa 
(1867-1939). In: ders. (Hg.): Ausgebeutet oder alimentiert? Regionale Wirtschaftspolitik 
und nationale Minderheiten in Ostmitteleuropa (1867-1939). Berlin 2006, 9-58. 
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siebenbürgische Region zum Wirkungs- und Phänomenbereich des ostmittel- 
europäischen Wirtschaftsnationalismus; doch die aufgezeigten Kriterien las- 
sen sich mit Blick auf Siebenbürgen noch um weitere Aspekte ergänzen - etwa 
Reichsperipherie, verspätete Modernisierung und aufgeschobene Industria- 
lisierung -, die die besondere Charakteristik des siebenbürgischen »Falls« ver- 
deutlichen. Letztendlich kommt der Wirtschaftsnationalismus in Gang, wenn 
»soziale Ungleichheit als nationale Ungerechtigkeit« empfunden wird, wenn 
der »Andere« auf demselben Markt als Konkurrent und Bedrohung interpre- 
tiert wird. Neben dem Streben nach kultureller und politischer Autonomie 
fungierte die wirtschaftliche Entwicklung als komplementärer Weg hin zum 
Erreichen des nationalen Fortschritts oder für die vorliegende Fragestellung 
auch seiner Beibehaltung: Die Hypothese in Schultz’ Projekt lautet, dass eine 
»ostmitteleuropäische Wirtschaftskultur mit nationalistisch geprägten Wert- 
haltungen herausgebildet wurde«°” und diese sich durch eine wirkungsvolle 
Rhetorik im kollektiven Gedächtnis verfestigte. Demnach gründe sich der ost- 
mitteleuropäische Wirtschaftsnationalismus »wie der Nationalismus generell 
auf ein essentielles, ethnisches Nationsverständnis«.°® 

Auch auf einen gemeinsamen Nenner verschiedener Regionen Ostmittel- 
europas wird verwiesen: »Der ostmitteleuropäische Wirtschaftsnationalismus 
ist genuin antiwestlich«,°° denn der Wirtschaftsnationalismus entstand nicht 
lediglich aus der wirtschaftlichen Konkurrenz zwischen Bevölkerungsgrup- 
pen, sondern auch als Reaktion auf die Konkurrenz bzw. auf billiger, schneller 
und effizienter hergestellte Produkte aus dem Westen. Der gemeinsame Nen- 
ner war, bezogen auf das Siebenbürgen der Vorkriegszeit, besonders relevant. 
Bot die wirtschaftliche Integration von Regionen in Imperien, wie seit dem 
Ausgleich die Einverleibung Siebenbürgens in das Königreich Ungarn und 
somit ins Habsburgerreich, zwar wichtige Vorteile für die Unternehmer und 
insgesamt für die wirtschaftliche Entwicklung der Region und seiner Bewoh- 
ner - wie den Ausbau des Banken- oder Verkehrswesens (Eisenbahn, Post, Te- 
legrafie usw.), so schloss dieses Zusammenwachsen demgegenüber aber auch 
die Akzeptanz einer gemeinsamen Zollpolitik ein. Im Falle Siebenbürgens 
bedeuteten die negativen Aspekte der Integration in ein einheitliches Zollge- 
biet die Konkurrenz durch billigere Industrieprodukte aus Cisleithanien und 
demnach die Belastung des siebenbürgischen Handwerks (vgl. Kapitel 2). Der 
im Jahr 1906 durch Kronstädter Magyaren ins Leben gerufene und für »alle« 
zugängliche »Verein zur Unterstützung der Kronstädter Industrie« sollte mit 
den rumänischen und sächsischen Konsumvereinen und Genossenschaften 


62 Vgl. Wirtschaftsnationalismus, Forschungsbericht 2006, 7. 
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konkurrieren. In diesem Verein war eine Frauensektion ins Leben gerufen 
worden, die sich in einem lokal veröffentlichten Aufruf an alle Frauen Kron- 
stadts »ohne Unterschied der Nationalität und der Konfession« wandte.°® Die 
Kronstädterinnen wurden darin um die Unterstützung der lokalen Industrie 
gebeten, indem ausländischer Ware - wobei es sich hier um österreichische 
Produkte gehandelt haben muss - einheimischen Kronstädter Produkten 
vorzuziehen seien. Zu jenem Zeitpunkt folgte diese Vereinsgründung einem 
ostmitteleuropäischen Trend, da zahlreiche solcher Vereine ins Leben geru- 
fen worden waren, um mit Slogans zum Konsumboykott wie »Jeder zu den 
Seinen!«° gegen konkurrierende Bevölkerungsgruppen oder gegen den Im- 
port aus dem Westen zu werben. Man setzte sich dafür ein, dass das Geld 
innerhalb des »Volks« blieb, sei es durch den Kauf von Produkten, durch die 
Aufnahme von Krediten oder durch Investitionen. 

Welche Mittel standen den sich benachteiligt oder bedroht fühlenden Be- 
völkerungsgruppen in Siebenbürgen und im weitesten Sinne im Königreich 
Ungarn zur Verfügung? Ihre Möglichkeiten konnten nicht staatlicher Natur 
sein, denn die politische Mitbestimmung der verschiedenen Nationalitäten 
war während der Ausgleichsepoche auf Grund des restriktiven Wahlrechts 
und der für die Nichtmagyaren ungünstigen Wahlgeometrie bzw. Wahlbe- 
zirkseinteilung eingeschränkt, wie in Kapitel 2.2 »Politische und rechtliche 
Integration Siebenbürgens in das Königreich Ungarn (1867-1914)« erörtert 
werden wird. Sie konnten ihre Wirtschaftsinteressen demnach nicht auf 
nationaler Ebene (etwa durch Einfluss auf Wirtschaftsgesetzgebung, Zoll- 
und Handelspolitik) vertreten und verteidigen, sondern mussten sie in un- 
terschiedlicher Weise »lokal« durchsetzen, je nach Einflussanteil am lokalen 
politischen Leben. Für die Siebenbürger Sachsen war die politische Konstella- 
tion in Städten des ehemaligen Königsbodens wie Hermannstadt oder Kron- 
stadt relativ günstig. Im Gegensatz zu den Rumänen konnten sie auf lokaler 
bis hin zur Komitatsebene Entscheidungsträger sein. Wenn sie aber anstreb- 
ten, ihre Wirtschaftsinteressen auf regionaler Ebene bzw. in allen von ihnen 
bewohnten Teilen Siebenbürgens zu vertreten, blieb ihnen genauso wie den 
anderen nichtherrschenden Bevölkerungsgruppen lediglich der Weg der 
Selbstorganisation in von Pogány so genannten »Industrieunterstützungsbe- 


66 Deşteptarea Nr. 14 vom 6./19.4.1906 (Anul II), »Apel cäträ damele din Brasov« (Aufrufan 
die Kronstädter Frauen). 

67 (»svük k svemulc«), in: Novotný, Jiří/ Sousa, Jifi: Wirtschaftsnationalismus und nationale 
Eliten auf dem Boden des tschechischen Bankwesens. In: Kubů, Eduard/Schultz, Helga 
(Hg.): Wirtschaftsnationalismus als Entwicklungsstrategie ostmitteleuropäischer Eliten: 
Die böhmischen Länder und die Tschechoslowakei in vergleichender Perspektive. Praha, 
Berlin 2004, 49-70, hier 50. Eshandelt sich um einen weit verbreiteten Werbeslogan tsche- 
chischer Banken gegenüber dem deutschen Bankkapital. Im Prinzip bleibt der Inhalt - 
auch mit anderen Worten ausgedrückt - in anderen Regionen derselbe. 
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wegungen« oder die Gründung eigener Geldinstitute. Demnach waren private 
Initiativen wie Gewerbevereine, Handwerkervereine, Genossenschaften oder 
Volksbanken letztendlich oft der einzige Weg, wirtschaftliche Angelegenhei- 
ten möglichst zu schützen oder zu entfalten. In einer Stadt wie Kronstadt, 
wo der Bevölkerungsanteil der Sachsen, Rumänen und Magyaren relativ aus- 
gewogen war, sorgten die sächsischen und rumänischen Vereinsgründungen 
dafür, dass auch die Magyaren ihre lokalen bis nationalen Interessen mit Hilfe 
von Vereinen verteidigten. In zahlreichen magyarischen Industrievereinen, 
die ab den 1880er Jahren entstanden, stach die nationalistische Orientierung 
besonders hervor. Der als bedrohlich empfundenen Wirtschaftsmacht einiger 
Nationalitäten (Verbreitung von Volksbanken, Konsumvereinen usw.) begeg- 
nete man mit dem Bedürfnis der Magyarisierung von Industrie und Handel:°® 


Die ökonomische Dimension der nichtmagyarischen nationalemanzipatorischen Be- 
strebungen betrachtete die Regierung als außerordentlich gefährlich, da sie sich un- 
mittelbar auch auf der politischen Ebene auswirkte.°” 


Der Fall der Siebenbürger Rumänen steht als gutes Beispiel dafür, dass Wirt- 
schaftsnationalismus und Industrialisierung nicht gleichzusetzen sind. Erst 
mit der Abschaffung des Zunftzwanges durch das Gewerbegesetz VIII: 1872 
hatten die Rumänen nach der Entwicklung eines rumänischen Gewerbes stre- 
ben können. Das Gesetz war ein wichtiger Schritt in Richtung Modernisie- 
rung und wirtschaftliche Gleichstellung der ungarischen Bürger gewesen, ein 
überfälliger Prozess. Doch die in der vorliegenden Arbeit schwerpunktmäßige 
Untersuchung der 1867 und 1869 gegründeten rumänischen Gesellenvereine 
zeigt, inwiefern die wirtschaftsnationalistische Rhetorik vor einer Industria- 
lisierung zu Tage trat. Da die Erforschung von ostmitteleuropäischen Wirt- 
schaftsnationalismen in den meisten Fällen in der Zwischenkriegszeit ansetzt, 
bleiben bis heute wichtige Entwicklungen der Vorkriegszeit und eigentlich 
bereits der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts leider noch unberücksichtigt: 


A triumphant economic nationalism is mostly associated with the interwar period 
and with Central and Eastern Europe and Latin America, but it also appeared and 


reappeared much earlier and much later in several other countries or regions.”® 


Im Rahmen dieser Arbeit sollen demnach frühe Formen von Wirtschaftsna- 
tionalismus dargelegt werden. 


68 Vgl. dazu insbesondere Pogany: Wirtschaftsnationalismus in Ungarn. 

69 Holec, Roman: Siege und Niederlagen: Der slowakische Wirtschaftsnationalismus vor 
1918. In: Bohemia, Zeitschrift für Geschichte und Kultur der böhmischen Länder 37/1 
(1996), 38-54, hier 43. 

70 Berend, Ivan T.: Economic Nationalism: The Historical Roots. In: Schultz, Helga/Kubü, 
Eduard (Hg.): History and Culture of Economic Nationalism in East Central Europe. 
Berlin 2006, 29-38, hier 29. 
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Wirtschaftsnationalismus: Mobilisierungsstrategie mit 
»gesamtgesellschaftlichem« Anspruch? 


Wie bereits angedeutet wurde, entsteht Wirtschaftsnationalismus aus einem 
Bedrohungsgefühl und wird aus der Konkurrenz zum »Anderen« heraus ange- 
trieben. Er beruht auf Interaktion und stellt gewissermaßen eine Kettenreak- 
tion dar, bei der beobachtet werden kann: »[D]a jede Aktion gesetzmäßig eine 
Reaktion hervorruft, hat der Wirtschaftsnationalismus zugleich eine offensive 
und eine defensive Seite«.”' Darüber hinaus ist der Wirtschaftsnationalismus 
kein rein wirtschaftliches Phänomen, sondern hat, wie Schultz argumentiert, 
einen ganzheitlichen Charakter bzw. sei wirtschaftlich, politisch und kulturell 
verankert und zu verstehen.’” Somit würde er einen gesamtgesellschaftlichen 
Anspruch erheben. Jaworski sieht ihn »insbesondere in diesem Teil Europas«’® 
auch mit kulturellem und politischem Handeln und Denken verstrickt, weil 
dort der Rahmen eine multiethnische, multisprachliche und multikonfessio- 
nelle Gemengelage einfasse. Beim Wirtschaftsnationalismus ging es per defi- 
nitionem darum, das eigene »Volk« wirtschaftlich vorzuziehen. Dem ging das 
Bewusstwerden einer Nationszugehörigkeit voraus. Wirksam werden konn- 
ten »nationale« Bewusstwerdung und Erziehung nur innerhalb eines Gesamt- 
prozesses. Politische Eliten, kirchliche Würdenträger und Vereinsvorstände 
(Personen des öffentlichen Lebens, die häufig mehrere dieser Funktionen be- 
kleideten) bemühten sich bei den »ihren« in allen gesellschaftlichen Sphären 
um das Erwecken oder Stärken eines Nationalbewusstseins. Und sie versuch- 
ten, mit einfachen Botschaften (»Jeder zu den seinen!«) auf ein alltägliches, 
wirtschaftsnationalistisches Handeln der Bevölkerung Einfluss zu nehmen. 
Da aber nur ein Teil der Bevölkerung über Vereine und Genossenschaften zu 
erreichen war, obwohl die Gründung von Genossenschaften »as a channel for 
reaching the masses«’* wirkte, fungierte die Presse als Vermittlungsorgan 
und Multiplikator des Wirtschaftsnationalismus. Bei den Unterschichten, die 
des Lesens nicht mächtig waren, sollten einfache Werbeplakate den Kauf von 
einheimischen Produkten bewirken. Am Beispiel der Rumänen und Sach- 
sen in Hermannstadt und Kronstadt wird in der vorliegenden Arbeit der ge- 
samtgesellschaftliche Anspruch des Wirtschaftsnationalismus entsprechend 
Schultz’ und Jaworskis Thesen gestützt; insbesondere die kulturellen Aspekte 
des Wirtschaftsnationalismus werden in den untersuchten Vereinen der vor- 
liegenden Arbeit anhand zahlreicher Beispiele sichtbar. 


71 Ebd.,38. 

72 Wirtschaftsnationalismus, Forschungsbericht 2006, 5. 

73 Jaworski: Zwischen ökonomischer Interessenvertretung und nationalkultureller Selbstbe- 
hauptung, 268. 

74 Hunyadi: Economic Nationalism in Transylvania, 175. 
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Doch soll dabei die Bedeutung von »Anspruch« beachtet werden. Es besteht 
ein Unterschied zwischen dem von den Eliten beanspruchten ganzheitlichen 
Charakter des Wirtschaftsnationalismus und der Realität »unten« bzw. zwi- 
schen dem Idealbild des Erreichens der »Gesamtgesellschaft« und dem tat- 
sächlichen Verhalten der breiteren Masse - und zwar in dem Sinne, ob diese 
sich nämlich wirtschaftlich pragmatisch verhält oder »nationalsolidarisch« 
handelt. Man kann davon ausgehen, dass der Anspruch der Ganzheitlichkeit 
nur von einem Teil der Gesellschaft mitgetragen wurde: Die Zahl der Nationa- 
listen, also der nationalistisch aktive Teil der Bevölkerung, war überschaubar, 
und nur bestimmte Teile der Bevölkerung waren überhaupt in der Lage, die 
wirtschaftliche Entfaltung der »Nation« ihrer individuellen Profitmaximie- 
rung vorzuziehen. 


1.5 Forschungsstand und verwendete Quellen 


Forschungsstand 


Seitens der rumänischen, siebenbürgisch-sächsischen und ungarischen His- 
toriografie wurde stets der eigenen »Nationalgeschichte« oder »-bewegung« 
Vorrang eingeräumt; selten wurden sie vergleichend oder ineinanderdenkend 
untersucht, so dass mitunter der Eindruck entstehen konnte, ein rumänisches, 
ungarisches und sächsisches Siebenbürgen hätten nebeneinander existiert. In 
dieser Beobachtungslinie hat Harald Roth gezeigt, dass man ab der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts stets zugunsten der eigenen »Nationalgeschichte«, 
im Dienste der eigenen Bevölkerungsgruppe veröffentlichte: 


Geschichte wurde nun ausdrücklich für das eigene Volk geschrieben, so daß die Exis- 
tenzandersnationaler Nachbarn und das Zusammenleben mit diesen nicht selten ganz 
in den Hintergrund rückten.” 


75 Roth, Harald: Kleine Geschichte Siebenbürgens. 2. Aufl. Köln 2003, 156; zu solchen 
Schriften zählten bei den Sachsen insbesondere: Georg D. Teutschs »Geschichte der 
Siebenbürger Sachsen für das sächsische Volk« in sechs Bänden 1852-1858, Kronstadt: 
Bd. 1/1852, Bd. 2/1852, Bd. 3/1853, Bd. 4/1856, Bd. 5/1858, Bd. 6/1858 sowie 1874 in zwei 
Bänden: Teutsch, Georg Daniel: Geschichte der Siebenbürger Sachsen für das sächsische 
Volk. 2. Aufl. Leipzig Bd. 1/1874 sowie Bd. 2/1874. 

Bei den Rumänen zählten dazu: George Baritius »Pärti alese din istoria Transilva- 
niei pre douä sute de ani din urmä« (Ausgewählte Teile der Geschichte Siebenbürgens 
der letzten zweihundert Jahre) in drei Bänden 1889-1891, Sibiiu: Vol. 1/1889, Vol. 2/1890, 
Vol.3/1891 sowie auch Teodor Päcätians Quellensammlung »Cartea de Aur sau lup- 
tele politice-nationale ale romänilor de sub coroana ungarä« (Das goldene Buch oder 
die nationalpolitischen Kämpfe der Rumänen unter der Ungarischen Krone) in acht 
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Im Rumänien der 1960er bis 1980er Jahre wurde der Erforschung der inter- 
ethnischen Beziehungen größere Aufmerksamkeit geschenkt, die aber unter 
politischen und ideologischen Vorzeichen erfolgte. Unter Ceausescu wurden 
nationale Minderheiten zu »mitwohnenden Nationalitäten der einheitlichen 
Sozialistischen Nation« hinabgedrückt. Eine ganze Reihe von Studien zum 
Thema des Miteinanders erschien - damals beispielsweise in der Zeitschrift 
»Forschungen zur Volks- und Landeskunde« mit dem inszenierenden Zweck, 


[...] die mannigfaltigen Beziehungen zwischen Rumänen, Sachsen und Ungarn zu 
zeigen, Beziehungen, die sich infolge ihres Zusammenlebens und des gemeinsamen 
Kampfes gegen die gleichen Feinde - die Vertreter der feudalen und der kapitalisti- 
schen Ausbeutung - gebildet haben.’° 


Auch stellen die 1976 von der »Akademie für soziale und politische Wissen- 
schaften der Sozialistischen Republik Rumänien« in zwei Bänden herausge- 
gebenen »Studii de Istorie a nationalitätilor conlocuitoare din Romänia si a 
infrätirii lor cu natiunea romänä« (Studien zur Geschichte der mitwohnen- 
den Nationalitäten und ihrer Verbrüderung mit der rumänischen Nation) ein 
typisches Beispiel solcher politisch vorgezeichneter Werke dar.” Der Akzent 
wurde darin in übertriebenem Maße auf die »guten«, »freundschaftlichen« 
und »althergebrachten« Beziehungen gelegt. 

Seitdem wird die Erforschung der Multiethnizität in Siebenbürgen nach mo- 
dernen Methoden unter anderem am »Institut für Geisteswissenschaften Her- 
mannstadt«, am Klausenburger historischen »Institut George Baritiu« oder an 
der Klausenburger »Babes-Bolyai-Universität«, Fakultät für Philosophie und 
Geschichte vorangetrieben, wobei die Ausgleichsepoche bis vor kurzem wenig 
Beachtung fand. Sorin Mitu und Florin Gogältan brachten 1996 in Klausen- 
burg den Sammelband »Interethnische- und Zivilisationsbeziehungen im sie- 


Bänden 1902-1915, Sibiiu: Vol. 1/1902, Vol. 2/1904, Vol. 3/1905, Vol. 4/1906, Vol. 5/1910, 
Vol. 6/1909, Vol. 7/1913, Vol. 8/1915. 

Ein ungarisches Standardwerk zur Geschichte Siebenbürgens am Beispiel der Sach- 
sen und der Rumänen gab es damals noch nicht, wobei Baläsz Orbäns Szeklergeschichte 
»A Székelyföld leírása történelmi, régészeti, természetrajzi és nepismei szempontböl« (Die 
Beschreibung des Szeklerlandes aus der Perspektive der Geschichte, der Archäologie, der 
Naturkunde und der Ethnografie) in sechs Bänden 1868-1873 weithin bekannt war: 
Bd. 1/1968, Bd. 2/1869, Bd. 3/1869, Bd. 4/1870, Bd. 5/1871, Bd. 6/1873. 

76 Dunăre, Nicolae/Treiber-Netoliczka, Luise: Rumänische, sächsische und ungarische Be- 
ziehungen auf dem Gebiete der Volkskunde. In: Forschungen zur Volks- und Landes- 
kunde 4 (1961), 47-76, hier 47. 

77 Studii de Istorie a nationalitätii germane și a infrätirii ei cu națiunea română. Unter Mit- 
arbeit von Carl Göllner. Hg. v. Academia Ştiinte Sociale si Politice a Republicii Socialiste 
România. Bucureşti, Vol. I. (1976) sowie Vol. II. (1981). Die Leitung der Redaktion des 
ersten Bandes zur »deutschen Nationalität« hatte der in den 1970er Jahren regimenahe 
siebenbürgisch-sächsische Historiker Carl Göllner (1911-1995) übernommen. 
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benbürgischen Raum: historische Studien« heraus, der epochenübergreifend 
von der Bronzezeit bis zur Gegenwart und interdisziplinär gestaltet wurde" 
Lediglich zwei Beiträge setzten sich mit der Ausgleichsepoche auseinander, 
»Der Bau von Eisenbahnen als eine der Vorbedingungen der Modernisierung 
in Siebenbürgen« (Janos) und »Das ungarische Millennium bei den Rumänen« 
(Weber), die sich aber letztendlich wenig Interethnischem widmeten "7 

Die Monografie von Margit Feischmidt »Ethnizität als Konstruktion und 
Erfahrung: Symbolstreit und Alltagskultur im siebenbürgischen Cluj« (2003) 
widmet sich zwar den ethnischen Verhältnissen in der siebenbürgischen Stadt 
Klausenburg, hauptsächlich aber aus ethnografischer und anthropologischer 
Sicht und mit Blick auf die aktuellen Verhältnisse.” Rückblickend auf das 
Ende des 19. Jahrhunderts versucht sie, »die Vorbilder der aktuellen Symbole 
und Diskurse«®' zu verstehen. Auch zahlreiche in Rumänien entstandene Stu- 
dien widmen sich dem multiethnischen, jedoch zumeist heutigen Siebenbür- 
gen, das vor allem mit soziologischen Methoden erforscht wird. 

Zur Identität der Siebenbürger Rumänen und ihren Nationalmythen sind 
zahlreiche Schriften von Sorin Mitu und Lucian Boia zu nennen, die in den 
letzten Jahren verstärkt für die westliche Forschung mittels Übersetzungen 
in deutscher und englischer Sprache zugänglich gemacht wurden. Darunter 
sticht insbesondere Mitus Dissertation »Die ethnische Identität der Sieben- 
bürger Rumänen: eine Entstehungsgeschichte«, die die Herausbildung des 
Selbstbildes der Siebenbürger Rumänen Ende des 18. und in der ersten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts untersucht.” Im selben Jahr (2003) erschien Lucian Boias 
Monografie »Geschichte und Mythos: über die Gegenwart des Vergangenen 
in der rumänischen Gesellschaft« und seitdem von ihm noch weitere Stu- 
dien zu rumänischen Mythen und Stereotypen sowie nationalistischer Ge- 
schichtsschreibung Rumäniens.*” Aufschlussreich und vielfältig was Identität 


78 Mitu, Sorin/Gogältan, Florin (Hg.): Interethnische- und Zivilisationsbeziehungen im sie- 
benbürgischen Raum: Historische Studien. Cluj 1996. 

79 Janos, M.: Der Bau von Eisenbahnen als eine der Vorbedingungen der Modernisierung 
in Siebenbürgen. In: Mitu/Gogältan: Interethnische- und Zivilisationsbeziehungen, 232- 
255; Weber, P.: Das ungarische Millennium bei den Rumänen. In: ebd., 256-271. 

80 Feischmidt, Margit: Ethnizität als Konstruktion und Erfahrung: Symbolstreit und All- 
tagskultur im siebenbürgischen Cluj. Münster u.a. 2003. 

81 Ebd., 45 

82 Mitu, Sorin: Die ethnische Identität der Siebenbürger Rumänen: eine Entstehungsge- 
schichte. Köln u.a. 2003. 

83 Boia, Lucian: Geschichte und Mythos: über die Gegenwart des Vergangenen in der rumä- 
nischen Gesellschaft. Köln u. a. 2003; ders.: Wie Rumänien rumänisch wurde. Berlin 2016. 
Es darf angemerkt werden, dass Lucian Boias Werke einen außergewöhnlichen Bekannt- 
heitsgrad erlangten, was allein die Mehrauflagen verdeutlichen. In Rumänien selbst stieß 
Boia auf heftiger Kritik, da er rumänische Nationalgeschichte und Gründungsmythen 
schonungslos demontiert. 


42 Einführung 


und Konstruktion von Selbst- und Fremdbildern in Siebenbürgen angeht, sind 
außerdem die Beiträge des 1998 herausgegebenen Sammelbandes »Das Bild 
des Anderen: Stereotype in einer multiethnischen Region, 77 

Vom »Siebenbürgen-Institut« an der Universität Heidelberg und anläss- 
lich des 50. Gründungsjubiläums des »Arbeitskreises für Siebenbürgische 
Landeskunde« (2013) wurde eine bedeutende Nummer der »Zeitschrift für 
Siebenbürgische Landeskunde« herausgebracht, die sowohl die aktuelle For- 
schung zum siebenbürgischen Raum als auch ihre Zukunft erörtert. Joachim 
von Puttkamer weist in seinem Beitrag auf derzeit zahlreiche Schriften über 
den Zeitraum des 18. und des 19. Jahrhunderts und Themen wie Adel, Mi- 
litär und Klerus, rumänisches Bürgertum oder akademische Migration aus 
Siebenbürgen hin. In derselben Zeitschrift beleuchtet seinerseits Konrad 
Gündisch die Zukunft der siebenbürgischen Forschung als eine transnatio- 
nale bzw. in größeren (geografischen) Rahmen integrierte und außerdem 
eine interdisziplinäre.®° Sorin Mitu führte mehrere Forschungsprojekte mit 
dem Ziel der Überwindung einer einseitigen Forschung zu(r) siebenbürgi- 
schen Identität(en) durch: »Most of the existing works are either dedicated 
to asingle Transylvanian ethnic community or reflect only the point of view of 
particular historiography (Romanian, Hungarian or German) regarding the 
issue«.°° Darauf basierend veröffentlichte er umfangreiche Forschungsergeb- 
nisse: So wurden 2014 die Sammelbände »Building Identities in Transylvania: 
A comparative approach« sowie »Entangled Identities: Regionalism, Society, 
Ethnicity, Confession and Gender in Transylvania (18th-19th Century)« im 
Anschluss an das Forschungsprojekt »Moderne Identitätsbildungen in Sie- 
benbürgen. Eine komparative Herangehensweise« (Construirea identitätilor 
moderne in Transilvania. O abordare comparativă) (2011-2015) der Klausen- 
burger Babes-Bolyai-Universität herausgebracht.” Dabei wird stets sowohl 
der Blick von außen (der Reisenden) auf siebenbürgische Identitäten als auch 
von innen - »The Hungarian Culture as Seen by the Transylvanian Romanian 
in the Dualist Period« (Hegedüs) - berücksichtigt. 


84 Gündisch, Konrad/Höpken, Wolfgang/Markel, Michael (Hg.): Das Bild des Anderen: Ste- 
reotype in einer multiethnischen Region. Köln 1998. 

85 Puttkamer, Joachim von: Nation und Gesellschaft in der neueren Geschichte Siebenbür- 
gens. In: Zeitschrift für Siebenbürgische Landeskunde 36/1 (2013), 18-23; Gündisch, Kon- 
rad: Siebenbürgen als transnationaler und interdisziplinärer Forschungsauftrag. In: ebd., 
24-30. 

86 Mitu, Sorin: Project description: Building Identities in Transylvania: A comparative 
approach (Construirea identitätilor modern in Transilvania: O abordare comparativä). 
In: Facultatea de Istorie si Filosofie, proiecte (Projekte), URL: http://hiphi.ubbceluj.ro/ 
Identities/ (am 12.11.2017). 

87 Vgl. ders. (Hg.): Building identities in Transylvania: A comparative approach. Cluj-Napoca 
2014; ders. (Hg.): Entangled identities: Regionalism, society, ethnicity, confession and 
gender in Transylvania (18th-19th century). Cluj-Napoca 2014. 
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Wenn sich die historische Forschung mit dem Gefälle Zentrum/Peri- 
pherie im ostmitteleuropäischen und im südosteuropäischen Raum beson- 
ders intensiv auseinandersetzte, traf das lange Zeit kaum auf die rumäni- 
schen Forscher und Rumänien zu. Die Dissertationen von Sabina Fati (2007) 
und Florian Kührer-Wielach (2014), die eine vergleichbare Methode der 
Diskursanalyse der rumänischen Presse anwenden, bilden die Ausnahme. 
Sabina Fatis Studie »Transilvania o provincie in cäutarea unui Centru: 
Centru si periferie in discursul politic al elitelor din Transilvania 1892-1918« 
(Siebenbürgen, eine Provinz auf der Suche nach einem Zentrum: Zentrum 
und Peripherie im politischen Diskurs der siebenbürgischen Eliten 1892-1918) 
erschien 2007 in Klausenburg.”® Fati zeigt, welche Rolle das Verhältnis Peri- 
pherie (Siebenbürgen) zum Zentrum (Budapest, Wien und Bukarest) in der 
Prägung, Umformung und Anpassung des Identitätsdiskurses und der Natio- 
nalidee siebenbürgischer Eliten und bei der Entstehung von Lösungen zur Na- 
tionalitätenfrage in der Zeitspanne zwischen dem Memorandum (1892-1894) 
und der Entstehung Großrumäniens (1918) spielte. Fati hat ein Kapitel ihrer 
Studie dem Nationalismus als ein »Attribut« der Peripherie gewidmet und da- 
bei die wichtigsten Mythen und Stereotypen der Rumänen über die Magyaren 
(und umgekehrt) während der Ausgleichsepoche vorgestellt. Florian Kührer- 
Wielachs Monografie »Siebenbürgen ohne Siebenbürger? Zentralstaatliche 
Integration und politischer Regionalismus nach dem Ersten Weltkrieg« (2014) 
setzt sich mit dem siebenbürgischen Regionalismus der Zwischenkriegszeit 
auseinander.°” Mittels einer Diskursanalyse stellt Kührer-Wielach die ver- 
schiedenen Identifikationsangebote der siebenbürgisch-rumänischen Eliten 
an ihre Wähler, »[...] die von parteipolitischer Diversifizierung, konfessio- 
nellen Revierkämpfen und kulturregionalen Vorurteilen geprägt waren«,’° 
vor. Hier handelt es sich um das Verhältnis zwischen dem an Großrumänien 
angeschlossenen Siebenbürgen und der Hauptstadt bzw. dem Zentrum (Bu- 
karest), zwischen Siebenbürgern, die sich in ihren Erwartungen an Großru- 
mänien getäuscht hatten und sich als deklassierte Bürger behandelt fühlten, 
und Bukarestern, die sich mit dem Problemfeld »Siebenbürgen« unerwartet 
konfrontiert sahen. 

Arbeiten zur siebenbürgischen Sozial- und Wirtschaftsgeschichte sind re- 
lativ spärlich. Die wenigen Schriften stammen zumeist aus dem späteren 19. 
und früheren 20. Jahrhundert und haben - obwohl es sich um jeweils zeitge- 
nössische Arbeiten handelt - insofern nicht an Aktualität verloren, als seitdem 
wenig zur siebenbürgischen Wirtschaft und Gesellschaft geforscht und er- 


88 Vgl. Fati, Sabina: Transilvania o provincie in cäutarea unui Centru: Centru si periferie in 
discursul politic al elitelor din Transilvania 1892-1918. Cluj 2007. 

89 Vgl. Kührer-Wielach: Siebenbürgen ohne Siebenbürger. 

90 Vgl. ebd. (Kurzbeschreibung). 
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neuert wurde. Demnach werden solche Schriften, wie die von August Jekelius 
(1908), Otmar Richter (1935) oder Friedrich Lexen (1912) immer wieder zitiert 
und hervorgeholt.”' Auch in gegenwärtigeren Studien werden diese altherge- 
brachten Forschungsschriften zum Aufbau von Statistiken weitgehend ohne 
Bemühung um die Vorlage neuer Erkenntnisse oder Quellen herangezogen. 
Eine Aufstellung über die ethnische Zusammensetzung der Hermannstädter 
Handwerksindustrie, wie sie Friedrich Lexen 1912 für die Kronstädter vor- 
legte, ist bis heute nicht weitergeführt worden. Dennoch ist an dieser Stelle 
anzumerken, dass Jekelius’ und Lexens Statistiken in ihrer historiografischen 
Alleinstellung auch heute noch eine gewisse Bedeutung zukommt und sie so- 
mit in die vorliegende Arbeit stellenweise mit einfließen. 

Untersuchungen zum Wirtschaftsnationalismus in Ostmitteleuropa be- 
ziehen sich zumeist auf die staatliche Ebene und bevorzugt auf die Zwischen- 
kriegszeit. Rudolf Jaworski merkte 2004 an, dass Studien zur wirtschaftlichen 
Erforschung der nichtdominanten Bevölkerungsgruppen Ostmitteleuropas 
bzw. zu jener der nichtstaatlichen Ebene noch relativ rar wären.” In dieser 
Konstellation bietet das bereits zitierte Projekt zum ostmitteleuropäischen 
Wirtschaftsnationalismus, das zwischen 2001 und 2005 an der Europa-Uni- 
versität Viadrina in Frankfurt/Oder unter Helga Schultz’ Leitung durch- 
geführt wurde, einen wesentlichen Ausgangspunkt für das Vorhaben der 
vorliegenden Arbeit.” Als Ergebnis des Projektes entstanden mehrere Pu- 
blikationen zum Wirtschaftsnationalismus insbesondere in Tschechien, 
Polen und Ungarn, die eine bedeutende Bezugs- und Vergleichsebene zum 
Wirtschaftsnationalismus in Siebenbürgen darstellen.” Darüber hinaus ist 
die sehr positive Resonanz auf Schultz’ Projekt und die daraus entstandenen 
Publikationen bei zahlreichen Wirtschaftshistorikern zu erörtern: In der 
Fachliteratur der letzten Jahre zum Wirtschaftsnationalismus in Ostmitteleu- 
ropa wird auf die Relevanz der von Schultz erforschten innerstaatlichen Kom- 
ponente des ostmitteleuropäischen Wirtschaftsnationalismus des 19. und 


91 Jekelius: Berufsstatistik; Lexen, Friedrich: Zur wirtschaftlichen Entwicklung Kronstadts 
in den letzten 50 Jahren. Vorgetragen am 15. Januar d.J. im Gewerbeverein und auf Ver- 
langen veröffentlicht von Friedrich Lexen. In: Kronstädter Zeitung Nr. 78 vom 4.4.1912; 
Richter: Wirtschaft. 

92 Vgl. Jaworski: Zwischen ökonomischer Interessenvertretung und nationalkultureller 
Selbstbehauptung. 

93 Vgl. Wirtschaftsnationalismus, Forschungsbericht 2006. 

94 Kubü/Schultz: Wirtschaftsnationalismus als Entwicklungsstrategie (2004); Pogany/ 
Kubü/Kofman: nationale Wirtschaft (2006); Müller: Ausgebeutet oder alimentiert? 
(2006); Lorenz, Torsten (Hg.): Cooperatives in Ethnic Conflicts: Eastern Europe in the 
19th and early 20th century. Berlin 2006; Günther, Jutta/Jajesniak-Quast, Dagmara (Hg.): 
Willkommene Investoren oder nationaler Ausverkauf? Ausländische Direktinvestitionen 
in Ostmitteleuropa im 20. Jahrhundert. Berlin 2006. 
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20. Jahrhunderts sowie aufihre Entstehung bereits in der Vorkriegszeit Bezug 
genommen.” 

Catherine Albrecht hat sich bereits ab dem Ende der 1980er Jahre in mehre- 
ren ihrer Werke mit dem böhmischen Wirtschaftsnationalismus beschäftigt, 
indem sie unter anderem die Strategie des ökonomischen Boykotts zwischen 
Deutschen und Tschechen Böhmens vor dem Ersten Weltkrieg untersucht.’ 
Neben diesen Publikationen, die sich gezielt mit den innerstaatlichen Kom- 
ponenten des ostmitteleuropäischen Wirtschaftsnationalismus befassen, 
und den unumgänglichen Studien und Beiträgen von Ivan Tibor Berend und 
György Ränki zur ungarischen Wirtschaftspolitik sowie zum Wirtschaftsna- 
tionalismus”” ist schließlich auf eine weitere Veröffentlichung hinzuweisen: 
Angela Harres »Wege in die Moderne? Entwicklungsstrategien rumänischer 
Ökonomen im 19. und 20. Jahrhundert« (2009). Harre hat darin den sieben- 
bürgischen Raum mit Verweis auf „andere Herrschaftsstrukturen, andere eth- 
nische Konfliktlagen und andere geistige Einflüsse«”* weitgehend ausgeklam- 
mert: gerade weil dieser Raum und spätere Teil Großrumäniens wirtschaftlich 
ganz andere Bedingungen aufwies, indem es um die Integration in den habs- 
burgischen Wirtschaftsraum ging. 

Für die in den Forschungsblick kommende Zeitspanne 1868-1914 ist außer- 
dem eine Einbindung der siebenbürgischen Vereine in den breiteren Rahmen 
der Erforschung ostmitteleuropäischer, sogar teilweise auch nordosteuro- 
päischer, Vereinslandschaften (insbesondere der lokalen Ebene) von hoher 


95 Unter anderem: David, Thomas: Nationalisme économique et industrialisation: Lexpe- 
rience des pays d’Europe de lEst (1789-1939). Genève 2009; Schulze, Max-Stephan/ 
Wolf, Nikolaus: Economic Nationalism and Economic Integration: The Austro-Hunga- 
rian Empire in the late Nineteenth Century. In: CESifo Working Paper Nr. 2813. Munich 
2009, 29: Schulze und Wolf beziehen sich auf Jaworskis Erforschung der ökonomischen 
Boykott-Bewegungen zwischen den Nationalitäten des Habsburgerreichs und kommen 
in ihrer Studie zu dem Schluss, dass sich ethnische Mobilisation »[...] as a key element of 
intra-state economic nationalism at work« beschreiben lässt. 

96 Vgl. Albrecht, Catherine: Pride in Production: The Jubilee Exhibition of 1891 and Econo- 
mic Competition between Czechs and Germans in Bohemia. In: Austrian history year- 
book 24 (1993), 101-118; ders.: The Rhetoric of Economic Nationalism in the Bohemian 
Boycott. In: Austrian history yearbook 32 (2001), 47-67; ders.: Nationalism in the Coope- 
rative Movement in Bohemia before 1914. In: Lorenz: Cooperatives in Ethnic Conflicts, 
215-228. 

97 Vgl. Berend, Ivan T./Ranki, György: Ungarns wirtschaftliche Entwicklung 1849-1918. In: 
Wandruszka, Adam/Urbanitsch, Peter: Die Habsburgermonarchie 1848-1918. Bd. 1: Bru- 
satti, Alois (Hg.): Die wirtschaftliche Entwicklung. Wien 1973, 462-520; ders.: Economic 
development in East-Central Europe in the 19th and 20th centuries (Közep-Kelet-Europa 
gazdäsagi fejlődése a 19-20. Szazadban). New York u.a. 1974; ders.: The development of 
the manufacturing industry in Hungary (1900-1944). Budapest 1960. 

98 Harre, Angela: Wege in die Moderne? Entwicklungsstrategien rumänischer Ökonomen 
im 19. und 20. Jahrhundert. Wiesbaden 2009, 18. 
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Relevanz.’” Somit bieten unter anderem Pieter M. Judsons »Guardians of the 
Nation: Activists on the language frontiers of imperial Austria« (2006) und 
die am Marburger Herder-Institut herausgegebenen Sammelwerke zum ost- 
mitteleuropäischen Vereinswesen wichtige Anhaltspunkte für die vorliegende 
Studie D Es handelt sich hierbei um Peter Haslingers »Schutzvereine in Ost- 
mitteleuropa: Vereinswesen, Sprachenkonflikte und Dynamiken nationaler 
Mobilisierung 1860-1939« (2009) sowie »Heimstätten der Nation: Ostmittel- 
europäische Vereins- und Gesellschaftshäuser im transnationalen Vergleich« 
(2013).'°' Haslingers »Schutzvereine in Ostmitteleuropa« enthält nicht nur 
Beiträge zu Ländern der Habsburgermonarchie, sondern auch vergleichend 
zu den preußischen Ostgebieten und den russischen Ostseeprovinzen. Zwar 
obliegen andere Herrschaftskontexte anderen Bedingungen: Dennoch haben 
alle diese Regionen gemeinsam, dass der sich dort ethnisierende und national 
konsolidierende Alltag der Vorkriegszeit bestimmte Schutzmechanismen der 
Gemeinschaft hervorrief. Schutzvereine und Wirtschaftsnationalismus sind 
im Grunde vergleichbarer als zunächst angenommen, da beide als eine Reak- 
tion auf eine (empfundene/geglaubte) Bedrohung aufzufassen sind. Gesell- 
schafts-, National- und Vereinshäuser bzw. »Heimstätten der Nation« stellten 
eine bestimmte und strategische Form von Schutz dar, indem diese Häuser 
zunächst als ein Zufluchtsort für die eigene »Nation« in Abgrenzung zu den 
Anderen zu betrachten waren. Diese Gebäude verkörperten aber auch eine ge- 
wisse Form von Wettstreit zwischen städtischen Bevölkerungsgruppen, indem 
die »Nation« an einem bestimmten Ort in der Stadt und anhand bestimmter 
Bauelemente zur Schau gestellt wurde. Das Thema des »lebhaften Konkur- 
renzverhältnisses« tritt in der Untersuchung ebenfalls auf. Ein Beitrag über 
Siebenbürgen ist im genannten Sammelwerk leider nicht enthalten. Gerade 
Hermannstadt würde mit seinen innerstädtischen und nebeneinandergestell- 
ten rumänischen Bauten - das sowohl räumlich als zeitlich nah gebaute »casa 


99 Zwar sind einige Monografien zu den siebenbürgischen Vereinen veröffentlicht worden, 
doch sind Vergleichsstudien zum siebenbürgischen Vereinswesen vor dem Hintergrund 
interethnischer Verhältnisse bis auf einige Beiträge über das Verhältnis im kulturellen 
und wissenschaftlichen Bereich kaum vorhanden. Curticäpeanu, Vasile: Die Zusam- 
menarbeit zwischen der Astra und dem Verein für siebenbürgische Landeskunde. In: 
Forschungen zur Volks- und Landeskunde 21/1 (1978), 124-127; Wallner, Ernst M.: Über 
interethnische Kontakte und Kulturbeziehungen zwischen Rumänen und Siebenbürger 
Sachsen bis zur Zwischenkriegszeit. In: Zeitschrift für Siebenbürgische Landeskunde 
13/2 (1990), 164-174; Vaidean, Camelia: Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Kul- 
turvereine der drei Nationen Siebenbürgens. In: Gräf, Rudolf/Bican, Bianca (Hg.): Ös- 
terreichisch-siebenbürgische Kulturbeiträge Bd. 4. Cluj-Napoca 2012, 97-120. 

100 Vgl. Judson: Guardians ofthe Nation. 

101 Vgl. Haslinger, Peter (Hg.): Schutzvereine in Ostmitteleuropa: Vereinswesen, Sprachen- 
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nationalä« (Nationalhaus) (1905) und die griechisch-orthodoxe Kathedrale 
(1906) - ein sehr repräsentatives Beispiel von Nationalhausbau und Aneig- 
nung des städtischen Raums in Ostmitteleuropa darstellen. 

Schließlich soll Joachim von Puttkamers Habilitationsschriftan dieser Stelle 
erwähnt werden. Obwohl der Titel »Schulalltag und nationale Integration in 
Ungarn: Slowaken, Rumänen und Siebenbürger Sachsen in der Auseinander- 
setzung mit der ungarischen Staatsidee 1867-1914« (2003) einen ersichtlichen 
Bezugsrahmen hervorruft, liegt er nicht eng am Thema der interethnischen 
»Wechselseitigkeit«, da Puttkamers Studie die Konkurrenz verschiedener Na- 
tionalbewegungen in Siebenbürgen und in Oberungarn auf die Volks- und 
Mittelschulen bezogen - als »Instrument nationaler Integration, - beleuch- 
tet.'°° Es handelt sich also mehr um eine Gegenüberstellung der slowakischen, 
der rumänischen und der siebenbürgisch-sächsischen »Nationalidee« als um 
eine Suche nach Berührungspunkten. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass eine Untersuchung der 
ethnischen Koexistenz - insbesondere jene der Siebenbürger Rumänen und 
Sachsen - im Siebenbürgen des langen 19. Jahrhunderts sich noch als eine 
Forschungslücke erweist. Mikrogeschichtliche Studien, die Besonderheiten 
dieser »lokal« verankerten Koexistenz herausarbeiten, fehlen noch weitest- 
gehend. Dies gilt auch für die zahlreichen siebenbürgischen Gesellschaften 
und Vereine der Ausgleichsepoche. 


Verwendete Quellen 


Die vorliegende Arbeit besteht grundsätzlich aus einer Kombination quantita- 
tiver und qualitativer Methoden. Einerseits aus einem umfangreichen quanti- 
tativen Teilbzw. aus zahlreichen, zumeist in Form von Tabellen präsentierten 
demografischen, gewerblichen und industriellen Statistiken. Der qualitative 
Teilbezieht sich demgegenüber auf die Analyse der hier in Frage und Be- 
trachtung kommenden Gewerbeorganisationen, das heißt auf die sächsischen 
Gewerbevereine und die rumänischen Gesellenvereine in Kronstadt und in 
Hermannstadt. 

Für den demografischen Teilkommen insbesondere verschiedene statisti- 
sche Jahrbücher, Mitteilungen oder Volkszählungen des »Königlich Ungari- 
schen Statistischen Zentralamts« sowie statistische Jahrbücher der Evange- 
lischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses (A.B.) in Siebenbürgen zum 
Tragen. Hinzu treten bereits veröffentlichte Statistiken aus der zeitgenössi- 
schen Hermannstädter und Kronstädter Presse. Die ungarischen statistischen 


102 Puttkamer, Joachim von: Schulalltag und nationale Integration in Ungarn: Slowaken, 
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Bücher und insbesondere die einzigen beiden Bände, die sich mit dem Ge- 
werbe und der Industrie der Jahre 1900 und 1910 »gemeindeweise« befassen, 
werden ganz besonders für die Erforschung von Handwerk und Industrie in 
Hermannstadt und Kronstadt herangezogen. Um die ethnische Zusammen- 
setzung von Handwerk und Industrie erfassen und dabei die Anteile von Sach- 
sen und Rumänen feststellen zu können, werden weitere Primärquellen und 
Quelleneditionen verwendet. 

Eine Darstellung der Zusammensetzung des Hermannstädter Handwerks 
nach ethnischen Kriterien gibt es bis heute nicht, während eine solche für 
Kronstadt auf das Jahr 1912 zurückgeht. Die einzige Quelle, die ein solches Er- 
gebnis sichtbar macht, besteht aus den verschiedenen Adressbüchern der Stadt 
Hermannstadt. Für die gesamte vorliegende Arbeit stellen die Adressbücher 
überhaupt eine unverzichtbare sozialgeschichtliche Quelle dar und können 
für manche Lücken, die sich durch die Archivmaterialien nicht schließen las- 
sen, eingesetzt werden DT? Auch für die Erfassung der Zahl der Fabrikarbeiter, 
ihre ethnische Zusammensetzung sowie die Vorstellung von Industriebran- 
chen und Betrieben sind die Adressbücher unverzichtbar. 

Wertvolle Materialien, die bis heute von der Forschung zur siebenbür- 
gischen Wirtschaft und Sozialgeschichte ignoriert wurden, kommen zum 
Einsatz: etwa die Inspektionsberichte des 1889/1890 ins Leben gerufenen 
Kronstädter Gewerbeinspektorats. Diese Berichte sind zwischen 1901 und 
1912 für die Fabrikbetriebe von Hermannstadt, Kronstadt und deren Umland 
erstellt worden. Auf Grund ihres Werts für die hier vorgestellten Ergebnisse 
und überhaupt für zukünftige Forschungen erfolgt eine ausführliche Präsen- 
tation der Gestaltung dieser Inspektionsberichte im dritten Kapitel. 

In den Kapiteln fünf und sechs zu den sächsischen Gewerbevereinen und 
rumänischen Gesellenvereinen werden weitere Archivmaterialien analysiert 
und ausgewertet. Das Archiv des Hermannstädter (sächsischen) Bürger- und 
Gewerbevereins befindet sich nicht komplett an einem Ort, sondern wird an 
verschiedenen Stellen, Archiven und Bibliotheken der Stadt Hermannstadt 
beherbergt. Es handelt sich dabei um die »Hermannstädter Filiale des rumä- 
nischen Staatsarchivs« (Directia Judeteanä Sibiu a Arhivelor Nationale). Hier 
befinden sich in zwei verschiedenen Sammlungen Archivmaterialien des Ver- 
eins: die sehr umfangreiche »Sammlung Brukenthal« (Colectia Brukenthal) 
(1009-1958) sowie die » Sammlung gebundener Akten« (Colecția de acte fasci- 
culare) (1292-1926). Darin ist auch das spärliche Archiv des Hermannstädter 
Arbeiterbildungsvereins enthalten. Weitere Archivmaterialien des sächsischen 
Bürger- und Gewerbevereins konnten im Archiv der Brukenthalbibliothek des 


103 Waren die Adressbücher in den 1870er und noch 1880er Jahren relativ bündig gestaltet, 
so nahmen sie ab den 1890er Jahren mit der Zunahme der städtischen Bevölkerung und 
der beginnenden Industrialisierung stetigan Umfang und Qualität zu. 
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»Hermannstädter Brukenthal-Museums« (Biblioteca Brukenthal) gesichtet 
werden. Hierbei handelt es sich um die Manuskript-Sammlung der Bibliothek: 
Manuskripte »Frage der Gewerbeausstellungen« (Manuscrise »Probleme de 
expoziții mestesugäreascä«). 

Auch Quelleneditionen, einige der wichtigen, jährlich erschienenen Be- 
richte des Hermannstädter Gewerbevereins sowie zahlreiche Adressbücher 
konnten in Hermannstadt in der historischen Bibliothek Astra gefunden 
werden. Dort befinden sich auch - zum Teil jahre- oder nummernweise - ru- 
mänische Zeitschriften und Tageszeitungen der Ausgleichsepoche, die gesich- 
tet wurden. 

Im Hermannstädter Staatsarchiv liegt schließlich ein weiteres umfassen- 
des Archiv, das eigentlich für das Publikum nicht zugänglich ist, da dieses 
nicht erschlossen und nur teilweise nummeriert wurde: der aus fünf Akten 
bestehende Bestand des Vereins rumänischer Gesellen in Hermannstadt 
(1867-1948) (Reuniunea meseriasilor români din Sibiiu).'°* 

Das Archiv des Kronstädter rumänischen Gesellenvereins befindet sich in 
der »Kronstädter Filiale des rumänischen Staatsarchivs« (Directia Judeteanä 
Brasov a Arhivelor Nationale). In diesem dem sogenannten »Industriefonds« 
gehörenden Bestand des Unterstützungsvereins der rumänischen Lehrlinge 
und Gesellen in Kronstadt (1870-1948) (Asociatia romänilor pentru sprijini- 
rea invätaceilor si sodalilor romäni din Brasov) befinden sich auch die Inspek- 
tionsberichte des Gewerbeinspektorats (1873-1948). 

Ein Archiv des Kronstädter (sächsischen) Gewerbevereins konnte nicht 
ausfindig gemacht werden. Vor allem die verschiedenen veröffentlichten Ver- 
einsberichte kamen hier zum Einsatz. Diese sind zahlreich in der Bibliothek 
der Honterusgemeinde in Kronstadt enthalten. Im Archivteil dieser Biblio- 
thek liegt die sogenannte »Sammlung Coronensia« zur Geschichte der Kron- 
städter Sachsen, die gesichtet und teilweise für die vorliegende Arbeit ausge- 
wertet wurde. 

Neben den zahlreichen sich in Hermannstadt und Kronstadt befinden- 
den Primärquellen sowie neben den Quelleneditionen, die größtenteils in 
der »Bayerischen Staatsbibliothek« in München auffindbar sind, kam die 
zeitgenössische rumänische und sächsische Presse in allen Kapiteln dieser 
Arbeit zum Tragen. Manche Zeitungen sind für die Zeitspanne 1868-1914 
systematisch ausgewertet worden, wie das »Siebenbürgisch-Deutsche Tage- 
blatt«, die »Kronstädter Zeitung«, die »Gazeta Transilvaniei« oder die »Re- 
vista economicä«. Weitere Blätter, je nachdem welche Jahre und Nummern zur 
Einsicht standen, dienten der punktuellen Ergänzung. Hier konnten genauso 


104 Die richtige Übersetzung lautet »Handwerkerverein«. Diese Benennung bekam der Ver- 
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wie mittels der Adressbücher Lücken in der Vereinsgeschichte der analysierten 
Gewerbeorganisationen geschlossen, oder Mitglieder- und Vermögenzahlen 
gesammelt werden. Weitere Informationen insbesondere zum rumänisch- 
sächsischen Verhältnis oder zum wirtschaftsnationalistischen Diskurs der 
Ausgleichsepoche konnten durch die Presseauswertung gewonnen werden. 
Insgesamt konnte die Arbeit nur durch das Auftun und Sichten vieler zer- 
streuter und teilweise noch unbekannter bzw. unentdeckter Archivmateria- 
lien sowie durch die Detailarbeit des Auswertens der zeitgenössichen Presse 
entstehen; alles in allem jedoch eine besondere und motivierende Quellenlage. 


2. Rahmenbedingungen des 
Wirtschaftsnationalismus in Siebenbürgen 


2.1 Wirtschaftliche Integration Siebenbürgens 
in das Habsburgerreich und in das Königreich 
Ungarn (1850-1914) 


Diess Grossfürstenthum ist vermög seiner natürlichen Lage und nach seiner innern 
Beschaffenheit von allen österreichischen Ländern so verschieden, daß man es sogar 
mit Ungarn nicht vergleichen kann [...]. In geographischer Beziehung liegt es von den 
österreichischen Erbländern am weitesten ab, hat keinen einzigen hereinströmenden 
Fluß und ist ringsum mit hohen Gebirgen umfaßt, wodurch die Zufuhr aller Bedarfs- 
mittel erschwert und die Frachtkosten vermehrt werden. 


Zu den bedeutenden Voraussetzungen für Modernisierung und Kapitalismus 
gehörten der Abbau von Zollgrenzen zwischen Siebenbürgen, Ungarn und Ös- 
terreich sowie die Abschaffung des Feudalismus und der Privilegien, die erst 
im Zuge der Revolution von 1848/1849 erfolgen konnte. 

Die Industrialisierung der Habsburgermonarchie fand im Vergleich zu 
den meisten westeuropäischen Ländern verzögert statt und wies sowohl un- 
terschiedliche als auch asynchrone Entwicklungsstadien auf. Je weiter östlich 
von Wien, desto wirtschaftlich rückständiger: Die weitgehend agrarischen 
Ungarn und Siebenbürgen - »als äußerstes Hinterland der Monarchie. Ji - 
waren dabei die Stiefkinder des industriellen Entwicklungsprozesses. Bis zur 
Mitte des 19. Jahrhunderts waren in diesen Reichsteilen kaum Effekte einer 
Industrialisierung auszumachen. In einem 1960 erschienenen Aufsatz, der 
jedoch in diesem Zusammenhang nicht an Relevanz eingebüßt hat, wurden 
einige der Gründe für diese rückständige Lage im 18. und 19. Jahrhundert 
analysiert” Der Historiker Gyula Mérei stellt sich mit seinem Text gegen 
die weit verbreitete These, die industrielle Unterentwicklung Ungarns wäre 
allein der kolonialen und merkantilistischen Wirtschaftspolitik der Wiener 


1 Müller: Siebenbürgische Wirtschaftspolitik, 12: nach Hann, F.: Zur Geschichte des sieben- 
bürgischen Handels von 972-1845 »Bericht des Siebb. Kommerzkonzesses v. 1771«. 

2 Göllner, Carl/Barth, Hans: Die Siebenbürger Sachsen in den Jahren 1848-1918. Köln u.a. 
1988, 66. Nach der Hermannstädter Zeitung Nr. 2 vom 2.1.1875 sowie Nr. 3 vom 4.1.1875. 

3 Mérei, Gyula: Über einige Fragen der Anfänge der kapitalistischen Gewerbeentwicklung 
in Ungarn. In: Studia Historica Academiae Scientiarum Hungaricae 30 (1960), 3-55. 
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Regierung zuzuschreiben. Er nennt vielmehr andere wichtige Faktoren, da- 
runter insbesondere die schwache demografische Entwicklung im ungari- 
schen Königreich, aus der nicht in ausreichendem Maße Arbeitskraft für die 
Fabrikindustrie hervorging. Auch die Zahl der Gewerbetreibenden war dort 
deutlich geringer als in der österreichischen Reichshälfte. Im Jahr 1840 lag in 
Österreich das Verhältnis zwischen der Zahl der Handwerker und der gesam- 
ten Bevölkerung bei 1 zu 15, in der Lombardei und in Venetien bei 1 zu 9, in 
Galizien kam ein Handwerker auf 80 Einwohner und in Ungarn - das nach 
dieser Kennziffer als die rückständigste Region gelten kann - auf 89 Einwoh- 
ner ein Handwerker.‘ Im Jahr 1846 gab es laut Mérei in Ungarn und Sieben- 
bürgen nur 547 Unternehmen, darunter fast nur kleine Unternehmen bzw. 
sogenannte Ein-Mann-Betriebe oder Werkstätten, die höchstens fünf Arbeiter 
beschäftigten. Dagegen gab es in den nichtungarischen Teilen Österreichs im 
Jahr 1837 bereits 11.915 Betriebe, darunter schon zahlreiche Großbetriebe.° 
Zu den in Ungarn und Siebenbürgen ungünstigen demografischen Faktoren 
kamen außerdem innenpolitische Aspekte hinzu. In dieser Hinsicht an erster 
Stelle standen das Beharren des ungarischen Adels auf seinen Privilegien und 
das Fortbestehen feudaler Strukturen, die auf Modernisierung, industrielle 
Entwicklung und das Aufkommen eines Bürgertums hemmend wirkten. Pie- 
ter Judson weist auf zwei Werke des Grafen Istvän Szechenyi (1791-1860) hin, 
die schon 1831 auf diesen Zustand aufmerksam gemacht hatten. Szechenyi 
nannte als Grund für die wirtschaftliche Rückständigkeit Ungarns nicht die 
damals viel verschriene Zollgrenze zu Österreich, sondern »[...] vielmehr die 
feudalen Produktionsverhältnisse«° und mit ihnen das Fortbestehen des Fron- 
dienstes und die Steuerfreiheit des Adels. Der Adel blockierte den Weg zur 
bürgerlichen Entwicklung, indem er »[...] unter dem Vorwand seiner persön- 
lichen Militärdienstpflicht - seine Steuerfreiheit« bewahrte.’ Die ausgedehnte 
Macht des adeligen Großgrundbesitzes einerseits, andererseits die zahlreichen 
ungarischen Gesetze hatten die Wiener Regierung stets daran gehindert, sich 
in Ungarn mittels Steuereinführung durchzusetzen, wie sie es beispielweise 
in den westlichen Teilen des Reiches bereits ab 1817/1818 mit der Einfüh- 
rung der Grundsteuer bzw. des Grundsteuerkatasters tat. Die Erfassung der 
ungarischen Länder zwecks Grundbesteuerung begann erst ab 1850, nach- 
dem im Zuge der Revolution 1848/1849 sowohl das Untertanentum als auch 
feudale Institutionen abgeschafft worden waren. Die Regierung in Wien hatte 
kein Interesse daran, die wirtschaftliche Entwicklung in Ungarn, wo vor 1850 


Ebd., 17. 

Ebd., 21. 

Széchenyis »Hitel« (über den Kredit) und »Világ« (Licht). In: Judson: Habsburg, 149. 
Mérei: Über einige Fragen der Anfänge der kapitalistischen Gewerbeentwicklung in Un- 
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keine Staatseinkünfte erwartet werden konnten, zu unterstützen; eine Wie- 
ner Zollpolitik, die die Länder der ungarischen Krone begünstigte, war nicht 
denkbar. Hinzu kam eine extrem unterentwickelte Schieneninfrastruktur 
zwischen Ungarn und Österreich. 1846 verfügte Ungarn gerade einmal über 
dreißig Kilometer Eisenbahnlinie. Zum Thema Rückständigkeit und Unter- 
nehmergeist zitiert Mérei das Beispiel eines im Jahr 1846 in Pest gewonne- 
nen Kampfes der »Anhänger der Reformen«. Die besagten Anhänger feierten 
»[...] im ganzen Lande die Verfügung der Stände des Komitats Pest, mit der 
sie 1846 »das eigenmächtige Prügeln von Fabrikanten und Fabrikarbeitern« 
abschafften«.® Siebenbürgen wies Ähnlichkeiten zu Ungarn auf: »Auch hier 
mußte man mit starkem Widerstand des steuer- und zollfreien Adels rech- 
nen, auch hier waren zahlreiche alte Privilegien zu beachten«.” Wurde Un- 
garn - trotz der Unmöglichkeit, den steuerfreien Adel zu bezwingen - in der 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in den wirtschaftlichen Plänen Wiens als 
Rohstoff- und Lebensmittelproduzent gedacht, sah man Siebenbürgen ganz 
anders. Die Getreideerzeugung der Region reichte nicht einmal zur Deckung 
des eigenen Bedarfs für die Bevölkerung, während »Ungarn, Walachei und 
Moldau landwirtschaftliche Überschußgebiete waren«.'? Siebenbürgen war 
keine Kornkammer, dafür aber reich an Mineralien, Metallen und Edelme- 
tallen. Der Abbau von Salz und Metall konnte ertragreiche Überschüsse gene- 
rieren, wobei zahlreiche Pläne und Modernisierungsmaßnahmen an der Ver- 
waltung und an den komplexen Rechtsverhältnissen scheiterten. Bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts hatten in Siebenbürgen kaum Manufakturen, geschweige 
denn Fabriken entstehen können, wie noch gezeigt werden wird. 

Neben dem Mangel an unternehmerischem Denken - oder mit anderen 
Worten der Umstellung auf eine markt- und konkurrenzorientierte Produkti- 
onsweise - war die Konsumkraft der Siebenbürger sehr gering, sodass der Bin- 
nenmarkt selbst keinen echten Absatzmarkt darstellte. Vor allem aber fehlte 
das Kapital. Weder Siebenbürgen noch Ungarn waren für das Wiener oder 
für das ausländische Kapital attraktive Märkte. Das Bankwesen bestand quasi 
nicht, da eine Gesetzgebung auch hierfür gänzlich fehlte (wobei das Handels- 
gesetz erst 1875 verabschiedet wurde), und die Naturalwirtschaft ersetzte noch 
des Öfteren den Umgang mit Geld: 


8 Ebd., 11. Damit ist gemeint, dass Adelige sowohl die nichtadeligen Arbeiter als auch Ge- 
werbetreibende bzw. Fabrikanten bis 1846 prügeln lassen durften. 
9 Müller: Siebenbürgische Wirtschaftspolitik, 11 f. 

10 Ebd., 12. Um die seit dem Mittelalter bestehende Komplexität der siebenbürgischen 
Rechtsverhältnisse im Salz- und im Metallbergbau zu erfassen vgl. Moldt, Dirk: Deutsche 
Stadtrechte im mittelalterlichen Siebenbürgen: Korporationsrechte, Sachsenspiegelrecht, 
Bergrecht. Köln u.a. 2009. 
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Siebenbürgen galt von jeher als ein geldarmes Land, ohne deswegen als arm bezeich- 
net werden zu können [...]. Man muß bedenken, daß auf dem Land die traditionelle 
Naturalwirtschaft herrschte, die Umgang mit Geld kaum nötig machte 


Spezialisten für das Finanz- und Bankwesen gab es nicht, wie der englische 
Landwirt und Autor John Paget (1808-1892) es in seinem Reisebuch am Ende 
der 1830er Jahre zum Ausdruck brachte: 


In ganz Siebenbürgen ist nicht ein einziger Bankier. [...] Unvollkommene Gesetze, 
welche die Einhebung von Schulden erschweren, sind der wahre Grund dieses Übel- 
standes. Die Gewöhnungen früherer Zeiten wirken zu dessen Erhaltung mit.'? 


Der aus einer adeligen Linie stammende Romancier und Dramatiker Andräs 
Fáy (1786-1864) hatte im Jahr 1840 die »Pester Erste Vaterländische Sparcassa« 
(Pesti első hazai takarékpénztár) gegründet.” Vorläufer des siebenbürgischen 
Bankwesens gehen auf die Siebenbürger Sachsen zurück, vor allem in Form 
von lokal wirkenden, genossenschaftlichen »Sparkassavereinen«. Der Kron- 
städter Senator und Volkswirtschaftler Peter Traugott Lange von Burgen- 
kron (1797-1875) etablierte 1835 die »Kronstädter Allgemeine Sparkassa«, 
der Magistratsrat und Senator Friedrich Michael Herber (geb. 1802, Sterbe- 
jahr unbekannt) die »Hermannstädter Allgemeine Sparkasse« im Jahr 1841. 
Diese Einrichtungen bzw. »Aktienvereine« waren dezidiert siebenbürgisch- 
sächsisch gegründet worden, und gemäß ihren Statuten durften Ankauf und 
Verkauf von Aktien nur an Sachsen erfolgen und nur mit der Zustimmung der 
Haupt- bzw. Generalversammlung.'* 

Im Jahr 1850 wurde die Zollgrenze zwischen Ungarn und Österreich abge- 
baut und Siebenbürgen wirtschaftlich mit Ungarn vereinigt.'” Im Vergleich 
zur politisch repressiven Neoabsolutismus-Ära gestalteten sich die wirt- 
schaftlichen Maßnahmen von nun an liberaler. So erfolgten bereits ab 1850 
die ersten Gründungen von Handels- und Gewerbekammern zur Vertretung 
der kaufmännischen und industriellen Interessen bestimmter Regionen des 
Habsburgerreichs - auch in Kronstadt stellvertretend für das südsiebenbür- 
gische Gebiet (1851).'° Der Aufbau eines einheitlichen Kammersystems als 


11 Klein, Christoph: Anvertraute Pfunde: Gustav Adolf Klein und die Hermannstädter all- 
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12 Ebd., 11, nach Paget, John: Hungary and Transylvania: with remarks on their condition, 
social, political and economical. London 1839. 

13 Vgl. Berend/Ranki: Ungarns wirtschaftliche Entwicklung 1849-1918, 472. 

14 Vgl. Dronca, Lucian: Consid£rations relatives à la fondation des banques roumaines en 
Transylvanie a l’époque modern. In: Transylvanian Review XIL/2 (2013), 74-87, hier 75. 

15 Köpeczi: Kurze Geschichte Siebenbürgens, URL: http://mek.oszk.hu/02100/02113/html/ 
210.html (am 13.11.2017). 

16 Vgl. Kronstädter Handels- und Gewerbekammer 1851-1901. Kronstadt 1901. 
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»eine unabdingbare Voraussetzung zur Schaffung der wirtschaftlichen und 
politischen Einheit des Reiches«'’ stand im Vordergrund. Wie der siebenbür- 
gische Handels- und Gewerbestand die Errichtung von Kammern wahrnahm, 
geht aus einem Rechenschaftsbericht einzelner Ratsmitglieder der Kronstäd- 
ter Kammer an das Handelsministerium hervor: »Das Institut der Handels- 
und Gewerbekammer wurde uns vom Absolutismus »octroyirt; gleichwohl 
begrüssten wir dasselbe mit Freuden«.'” Am 1. Juli 1851 war das gemeinsame 
Zollgebiet zwischen Ungarn und den Erbländern eingeführt worden: Es be- 
deutete neue Absatzmärkte sowohl für Österreich als auch für Ungarn und 
Siebenbürgen innerhalb eines größeren Binnenmarktes sowie die Vereinfa- 
chung der Handelsbeziehungen durch ein gemeinsames Währungssystem. 
Das unmittelbar nach der Revolution 1848/1849 verwirklichte Zollgebiet, die 
Abschaffung des Feudalismus und der Privilegien sowie die Einführung der 
allgemeinen Besteuerung aller Einwohner Ungarns bildeten die Anfänge des 
modernen Kapitalismus in Ungarn und Siebenbürgen. Die Integration bei- 
der Gebiete in eine gemeinsame wirtschaftliche Entität mit ihren Vor- und 
Nachteilen öffnete die Tür für den Kapitalzufluss zunächst aus Österreich und 
später aus dem Ausland. Mit dem Kapitalzufluss verbunden, konnten Inves- 
titionen in der Industrie ermöglicht werden, wobei der Rohstoffindustrie Pri- 
orität eingeräumt wurde. 

Während des Neoabsolutismus (1851-1867) wurde die wichtigste Voraus- 
setzung für die Industrialisierung Ungarns angebahnt: der mit österreichi- 
schem Kapital finanzierte Eisenbahnbau. Damit hing zusammen, dass die 
Eisenindustrie noch vor dem Ausgleich die am weitesten entwickelte Indus- 
triebranche Ungarns bildete. Durch den Ausbau des Schienenverkehrs und 
ebenso durch jenen der Donau-Dampfschifffahrt kam es in Ungarn allmäh- 
lich zur inneren Kapitalakkumulation und in der Folge zur Investition des 
gewonnenen Kapitals in die Industrie. Damit war eine Voraussetzung zur 
Industrialisierung des künftigen Transleithanien gegeben. Auch entwickelten 
sich dort bis zum Ausgleich neben der Eisenproduktion und dem Kohleberg- 
bau Sektoren der Lebensmittelverarbeitung - wie Zucker- und Spirituosenin- 
dustrie, Bereiche, in denen Siebenbürgen eine wichtige Rolle spielte. 


17 Szulovszky, János: Die gewerblich-industrielle Arbeitswelt in Ungarn. In: Rumpler, Hel- 
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bens- und Arbeitswelten in der industriellen Revolution. Wien 2010, 379-422, hier 384. 
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Industrie: Nr. 92 »Statutul asociației »Bürger- und Gewerbeverein« 1869-1890/Dok. 5-8, 
2. Hierbei handelte es sich um einen durch Hermannstädter Kammerräte verfassten und 
an das ungarische Handelsministerium gerichteten Rechenschaftsbericht bezüglich der 
Gründung einer für das Hermannstädter Komitat eigenständigen bzw. vom Kronstädter 
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Wenn erste Ansätze von Modernisierung und Kapitalismus der Zeitspanne 
des Neoabsolutismus entsprangen, kamen sie ab dem Ausgleich zwischen Ös- 
terreich und Ungarn tatsächlich zur Entfaltung. Die für die Industrialisierung 
und Modernisierung eines Landes unabdingbare Infrastruktur wurde rasch 
aufgebaut: »Der Ausgleich mit Österreich brachte die Eisenbahnen gänzlich 
in den Bereich der ungarischen Regierung und Gesetzgebung«.'” Die Rege- 
lung der Eisenbahnfrage erfolgte in der Tat in den Gesetzesartikeln XII: 1867 
(Paragraf 65) und XVI: 1867 (Paragraf 8). Bereits 1868 wurde die erste sie- 
benbürgische Eisenbahnstrecke Arad-Karlsburg fertiggestellt.”° Im Jahr 1867 
erreichte die Gesamtlänge des ungarischen Eisenbahnnetzes 2.158 Kilometer 
Privatbahnen und 125 Kilometer staatliche Bahnen; dreißig Jahre später wa- 
ren es 15.598 Kilometer, darunter 12.730 Kilometer im Staatsbetrieb. Auch 
besondere, bereits Anfang der 1890er Jahre eingeführte Vergünstigungen 
und gemeinsame Zonentarife auf den Bahnlinien Österreich-Ungarns hatten 
ihren Anteil an der kräftigen Zunahme sowohl des Personen- als auch des 
Güterverkehrs. 

Eine andere wesentliche positive Auswirkung des Ausgleichs war die Ent- 
wicklung des Kreditsystems. Der Aufschwung betraf vor allem die Jahre zwi- 
schen 1867 und 1873 - bis zur ersten Finanzkrise - denn 


[...] anstelle politischer Krise und mäßigen Wirtschaftswachstums traten nun Konso- 
lidierung und Hochkonjunktur, die das Einströmen von ausländischem, hauptsäch- 
lich österreichischem Finanzkapital im großen Rahmen eingeleitet haben. [...] In den 
Jahren nach 1867 schossen die Geldinstitute wie Pilze hervor [...].?' 


Dieser Trend konsolidierte sich in Kálmán Tiszas Regierungszeit weiter, da 
Wirtschafts- und Handelsgesetzgebungen sehr fortschrittlich waren. Das 
unter Tisza verabschiedete Handelsgesetz XXXVII: 1875 »vereinheitlichte 
und modernisierte das Handelsrecht Ungarns im Geiste eines hochgradigen 
Liberalismus«:?” Die rechtliche, bis dahin ungeordnete Situation der Handels- 
gesellschaften fand mit diesem Gesetz Regelung. Das Handelsgesetz förderte 
und kräftigte zugleich ausländische Aktiengesellschaften und Kapitaleinfuhr. 

Die wirtschaftliche Konsolidierung Siebenbürgens - Modernisierung, 
Industrialisierung und kapitalistisches Wirtschaften — hatte während der 
Ausgleichsepoche und dank der dualistischen Wirtschaftspolitik erfolgen 
können. Doch stellte die Abhängigkeit von den in Wien diktierten Bestim- 
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mungen der Zollunion die Kehrseite der wirtschaftlichen Integration in das 
Großreich dar. Das Ziel der Wirtschaftspolitik Österreichs war nicht eine für 
alle Regionen des Zollgebiets geltende gleichmäßige Wirtschaftsentwicklung. 
»Der formell gleiche Voraussetzungen sichernde gemeinsame Markt hat näm- 
lich, auf Grund der inneren Gesetze der freien Konkurrenz, den Stärkeren 
begünstigt«:”” Die Wiener Politik zielte - mit der Unterstützung des unga- 
rischen Großgrundbesitzes - vor allem auf die Industrialisierung Cisleitha- 
niens, während in Transleithanien Modernisierungsmaßnahmen lediglich 
in der Landwirtschaft eingeführt werden sollten. Die Frage der Zollpolitik 
oder das seit 1867 alle zehn Jahre zu verhandelnde Zoll- und Handelsbündnis 
waren Anlass für die vehementesten Kraftproben zwischen Österreich und 
Ungarn bis zur Auflösung der Doppelmonarchie. Während die ungarischen 
Großgrundbesitzer die landwirtschaftlichen Produkte des Königreichs in Cis- 
leithanien absetzten und bevorzugt in den für sie vorteilhaften Industriebran- 
chen (insbesondere Rohstoff- und Eisenindustrie bzw. Schwerindustrie sowie 
Lebensmittelindustrie) investierten, sollten die Produkte der cisleithanischen 
Industrie in den Ländern der ungarischen Krone abgesetzt werden.’* In die- 
sen Ländern wurden Handwerk und Leichtindustrie zu den Hauptverlierern 
des österreichisch-ungarischen Zollabkommens. Wirtschaftlich unterentwi- 
ckelte Regionen wie Siebenbürgen hatten geringere Chancen als bereits ent- 
wickeltere, ihre Rückständigkeit zu überwinden. Die Region Siebenbürgen an 
der Peripherie des Habsburgerreichs und der Ungarischen Krone bekam die 
Nachteile der wirtschaftlichen Integration in das österreichisch-ungarische 
Zollgebiet zu spüren: Seine noch von Handwerk und Werkstätten geprägten 
Zentren konnten den billigeren und effizienter produzierten Produkten der 
westlichen Regionen kaum standhalten. Die bereits genannten Bedingungen 
einer Anpassung an eine kapitalistische Produktionsweise waren zur Zeit des 
Ausgleichs (1867) noch im Entstehen und traten - genauso wie in rückständi- 
geren Regionen, in Galizien oder in der Bukowina - mit beträchtlicher zeit- 
licher Verzögerung ein. 

Rückständigere Regionen wie Siebenbürgen waren wirtschaftlich nicht ge- 
wappnet, um der Kehrseite der Modernisierung bzw. der erdrückenden Kon- 
kurrenz aus Cisleithanien begegnen zu können. Diese von außen auferlegten 
Bedingungen sind als exogener Faktor zu betrachten; sie bildeten die äußeren 
Rahmenbedingungen zum Aufkommen des siebenbürgischen Wirtschafts- 
nationalismus. Denn auf diese von den Hermannstädtern und Kronstädtern 
als »bedrohlich« empfundene Konkurrenz aus Cisleithanien reagierte man 
mit einem wirtschaftsnationalistisch geprägten Diskurs und dahin weisen- 


23 Berend/Ranki: Ungarns wirtschaftliche Entwicklung 1849-1918, 465. 
24 Vgl. Berend/Ranki: The development of the manufacturing industry in Hungary, 1-14. 
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den Maßnahmen. Das Beispiel Siebenbürgen deutet eindeutig auf den von 
Schultz genannten »genuin antiwestlichen Charakter" des ostmitteleuro- 
päischen Wirtschaftsnationalismus, zumeist in den Randgebieten Ostmittel- 
europas, hin. 

Als weitere exogene und - zunächst für einen Teilder Bevölkerung der 
siebenbürgischen Zentren - folgenreiche Faktoren wirkten die während des 
Neoabsolutismus für das ganze Reich eingeführte Gewerbeordnung (1859), 
die die letzten »Grunderwerbsbeschränkungen, die für Juden und Ausländer 
bestanden«,?° beseitigte, sowie die im Königreich Ungarn erlassene Gewerbe- 
freiheit (1872), die zum Ende des »wirtschaftlichen Ideals der Zunftzeit«?” 
führte. 

Für die Verzögerung eines Übergangs zur Industrialisierung - verglichen 
mit dem unterdessen bereits industrialisierten Cisleithanien - hatten in Un- 
garn und verstärkt in Siebenbürgen auch die strengen Zunftordnungen ge- 
sorgt. Die Gewerbeordnung aus dem Jahr 1859 beinhaltete zwar das Ende des 
Zunftzwangs im Kaiserreich (in Frankreich bereits 1791, in Preußen 1810 auf- 
gehoben), dennoch wurden die Zünfte im Königreich Ungarn erst durch das 
Gewerbegesetz VIII: 1872 tatsächlich abgeschafft. Die Auflösung der Zünfte 
fand also im Vergleich zu westeuropäischen Industrienationen stark verzögert 
statt. Das siebenbürgische Gewerbe wurde bis dahin traditionell geführt, war 
mittlerweile zurückgeblieben und kaum noch konkurrenzfähig: Während 
die meisten westeuropäischen Länder den Sprung zur Großindustrialisie- 
rung längst geschafft hatten, wagte Siebenbürgen erst den Schritt zur Mecha- 
nisierung. Die Auswirkungen der seit dem Mittelalter bestehenden Zunft- 
bestimmungen waren bis ins zwanzigste Jahrhundert zu spüren und hatten 
unter den Siebenbürger Sachsen Eigeninitiative, Unternehmergeist und die 
Bereitschaft, im traditionellen Gewerbe innovative Techniken einzusetzen, 
eingedämmt: 


Darum muß vor allem andern unser Industrielle den gewaltigen Umbildungsproceß 
in Sitte, Lebensweise, Bedürfnissen der Bewohner unseres südöstlichen Winkels von 
Europa aufmerksam beobachten, er darf nicht hartnäckig beim Alten bleiben, er muß, 
wenn er sich noch fernerhin behaupten will, mit der Zeit, mit der Mode mitgehen.?® 


Bis ins 19. Jahrhundert war das Handwerkswesen aufgrund dieser mittel- 
alterlichen Zunftordnungen den Siebenbürger Sachsen vorbehalten gewesen. 
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Eines der Zunftattribute zur Aufnahme zu den Brotbäckern sowie im Prinzip 
in alle sächsischen Zünfte lautete damals: »Freygeborene von ehrlicher Ge- 
burth und Teutscher Nation«.”” Es war verboten, »fremdvölkische« Lehrlinge 
zu beschäftigen.” Im Sinne einer Verordnung Kaiser Josephs II. (1741-1790) 
musste diese Bestimmung aber geändert werden: Durch Zunftbeschluss 
wurde die Vorlage eines »Taufscheins« für die Fremden, die den Beitritt zu den 
städtischen sächsischen Zünften anstrebten, eingeführt.” So konnten sich die 
evangelischen Sachsen weiterhin vor der Konkurrenz, insbesondere der der 
orthodoxen rumänischen Handwerker, schützen. In diesem Zusammenhang 
erwähnt Ruxandra M. Nazare den beinahe hundertjährigen Kampf der rumä- 
nischen Fleischhauer in Kronstadt, die sowohl gegen die sächsischen Zünfte 
als auch gegen den Stadtrat ihre Anerkennung erkämpften.”” Unter ihnen 
befanden sich damals die ersten rumänischen Bürger der Stadt. Auch 1781, 
nachdem das Konzivilitätsreskript in Siebenbürgen eingeführt worden war, 
das Nichtsachsen Niederlassungsfreiheit in den Städten gewährte, hatten die 
Siebenbürger Sachsen ihr Gewerbe schützen und die Bestimmungen des Re- 
skripts umgehen können. Das bis 1872 aufrechterhaltene Zunftwesen hatte in 
Ungarn und Siebenbürgen hemmend gewirkt und erheblich zum anhaltenden 
Mangel an Unternehmergeist innerhalb der Bevölkerung beigetragen, denn 
nach den Zunftbestimmungen waren sowohl Umfang und Produktionssor- 
timent als auch die Zahl der zugelassenen Meister und der von ihnen betreu- 
ten Gesellen und Lehrlinge festgelegt. Die Abschaffung der ständischen und 
überholten Institution der Zunft kam den relevanten Bevölkerungsgruppen 
Siebenbürgens zugute, nämlich jenen, die sich zwar nach den josephinischen 
Reformen am Ende des 18. Jahrhunderts des Zugangs zu den städtischen Zen- 
tren erfreuten, denen aber die Ausübung von Handwerksberufen auf Grund 
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Scherg. Hg. v. Herter, Balduin. Köln u.a. 1993, 22. 

32 Vgl. Nazare, Ruxandra Moasa: Sub semnul lui Hermes şi al lui Pallas. Educație si societate 
la negustorii ortodocşi din Braşov si Sibiu la sfârşitul secolului al XVIII-lea si începutul 
secolului al XIX-lea. (Unter dem Zeichen Hermes und Pallas. Erziehung und Gesellschaft 
bei den orthodoxen Händlern in Kronstadt und Hermannstadt am Ende des 18. und am 
Anfang des 19. Jahrhunderts). Bucureşti 2010, 11. 
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des Zunftmonopols verwehrt geblieben war; hier ist insbesondere auf die 
Rumänen im Hermannstädter Komitat sowie auf Rumänen und Magyaren 
im Kronstädter Komitat hinzuweisen. Die auf dem Königsboden liegenden 
Zentren waren mehrheitlich von Sachsen bewohnt, und das Handwerk war 
seit dem Mittelalter »sächsisch-zünftig« dominiert und für andere Gruppen 
weitgehend versperrt. Gewerbefreiheit und Abschaffung der verpflichtenden 
Zunft fügten dem sächsischen Gewerbe erheblichen Schaden zu. 

Hermannstadt hatte im Jahr 1750 das Monopol des Handwerksgewerbes 
auf dem Königsboden und stand somit vor Klausenburg und Kronstadt. Doch 
die wirtschaftliche Hierarchie sowohl was den Handel als auch was das Hand- 
werk betrifft, sollte sich im nächsten Jahrhundert und darüber hinaus kom- 
plett umkehren: 


Auf Statistiken der Jahre 1750 und 1836 basierend, zeigt die Analyse der Handwer- 
kerzahlen in den Städten folgende Situation: Die im Jahr 1750 gültige Hierarchie 
Hermannstadt-Kronstadt-Klausenburg hatte sich 1836 durch eine Umkehrung der 
städtischen Stellung in Kronstadt-Klausenburg-Hermannstadt verändert. Kronstadt 
avancierte zum wichtigsten Gewerbe- und Industriezentrum.’® 


Die Ausgangssituation des Jahres 1836 stellte Kronstadt an die Spitze der sie- 
benbürgischen Gewerbeproduktion: Die Stadt wies die höchste Zahlan Hand- 
werkern auf. Und dennoch wäre laut Nazare eine sich im Gang befindliche 
Mechanisierung allgemein, und hier im Falle Siebenbürgens, nicht an der An- 
zahl der Handwerker, sondern an der Zahl der verschiedenen Gewerbearten, 
die eine Stadt aufwies, zu messen.’* In dieser Hinsicht verblasst die Vorherr- 
schaft Kronstadts, denn Klausenburg konnte bereits im Jahr 1836 92 verschie- 
dene Gewerbegruppen vorweisen, während Kronstadt und Hermannstadt le- 
diglich 83 besaßen. In den drei siebenbürgischen Zentren hatte außerdem am 
Ende des 18. Jahrhunderts bereits eine gewisse Entwicklung stattgefunden. Sie 
zeigte sich am Verschwinden traditioneller Gewerbearten und am zeitgleichen 
Erscheinen neuer, wie etwa der Produktion von Luxusgütern, die mit einer 
beginnenden Wandlung der Lebensart der städtischen Bevölkerung einher- 
ging.” Für die vorliegende Untersuchung macht der Hinweis auf eine solche 
strukturelle Entwicklung des siebenbürgischen Gewerbes während der zwei- 
ten Hälfte des 19. Jahrhunderts deutlich, dass in Bezug auf den späteren Ver- 
fall ganzer Gewerbearten die ausschließliche Rolle konjunktureller Ereignisse, 


33 Ebd., 10: (»Intemeiate pe statisticile din 1750 si 1836, analizele despre numărul 
mestesugarilor din oraşe relevă următoarea situație: ierarhia Sibiu-Brasov-Cluj din 1750 
era schimbată la 1836 prin inverserea pozițiilor Brasov-Cluj-Sibiu. Braşovul devenea cen- 
trul mestesugäresc şi industrial cel mai important«). 

34 Ebd. 

35 Vgl. Ebd. 
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wie etwa die Einführung der Gewerbefreiheit (1859 bzw. 1872), relativiert 
werden muss. Anfang des 19. Jahrhunderts wies das städtische Handwerk auf 
dem Königsboden oder, anders gesagt, wiesen die siebenbürgisch-sächsischen 
Zünfte bereits Anzeichen eines beginnenden Niedergangs auf. Das zünftig 
geregelte Gewerbe konnte die sich damals entwickelnde Nachfrage innerhalb 
des Binnenmarktes weder befriedigen noch der Konkurrenz durch die tech- 
nische Entwicklung außerhalb von Siebenbürgen standhalten. Die effizientere 
Produktionsentwicklung jenseits von Siebenbürgen führte zur Preissenkung, 
die größtenteils auf eine für Ungarn und Siebenbürgen sehr ungünstige Zoll- 
politik zurückzuführen war. Hinzu kamen die sich entfaltende rumänische 
(nichtzünftige) Hausindustrie, der Aufstieg des dörflichen Gewerbes und 
das beginnende »Eindringen« nichtsächsischer Gewerbetreibender in die sie- 
benbürgischen Zentren. Die traditionellen sächsischen Zünfte reagierten mit 
strengen Maßnahmen wie der Reglementierung der Produktion und dem er- 
schwerten Zugang zu den Innungen. Auch von einer missbräuchlichen Aus- 
nutzung ihrer marktbeherrschenden Stellung schreckten die Zünfte nicht 
zurück. Aufgrund der Einführung von Schutzmaßnahmen anstelle einer 
Verbesserung ihrer Konkurrenzfähigkeit handelten die Zünfte noch konser- 
vativer, was zur ungünstigen Versprödung des sächsisch geprägten Gewerbes 
in Kronstadt und in Hermannstadt führte. Das strenge Zunftwesen steckte 
demnach bereits vor der Einführung der Gewerbefreiheit in einer kritischen 
Situation. Die verzögerte Industrialisierung Siebenbürgens bis zum Ende des 
19. Jahrhunderts war also nicht nur aufschwerwiegende konjunkturelle Ereig- 
nisse zurückzuführen, sondern auf ein offenkundig zunehmendes Erstarren 
des Gewerbes, das sich im Laufe der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wei- 
ter auswirkte. Den sächsischen Handwerkern hatte es an der nötigen Anpas- 
sungsfähigkeit bzw. an unternehmerischem Denken gefehlt, um kommenden 
wirtschaftlichen und sozialen Entwicklungen - wie jene der Auflösung der 
Zünfte (1872) und mit ihr der Öffnung des Gewerbemarkts für die Konkur- 
renz - angemessen begegnen zu können. 

Wenn im Jahr 1870 beispielsweise die Zünfte der Tuch- und Raschmacher, 
der Tuchscherer und der Wollweber aus 153 Meistern bestanden, waren diese 
Berufe fünf Jahre später und nur drei Jahre nach der Einführung der Gewerbe- 
freiheit nur noch durch 44 Meister vertreten.?° Wie eng die Bindung zwischen 
Zunft und Siebenbürger Sachsen war und in welchem Ausmaß sie ihnen auch 
zum Verhängnis wurde, zeigt folgendes Zitat aus dem Jahr 1911: 


Das sächsische Volksideal umschließt das wirtschaftliche ideal der Zunftzeit. Die 
Sachsen nennen sich gerne ein demokratisches Volk. Der Ausdruck ist aber nicht 
glücklich gewählt. Viel eher sind sie eine Kaste oder eine große Zunft. Und in dieser 


36 Vgl. Philippi/Wagner: Siebenbürgische Familien im sozialen Wandel, 66. 
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Zunft gibt es wieder sehr scharfe Abgrenzungen zwischen Meister, Gesell und Lehr- 
jungen. Aber man fühlt sich nach außen doch als »Zunft«. Und sieht stolz auf jeden 
herab der nicht zur Zunft gehört. Zünftlerische Lebens- und Wirtschaftsauffassung 
sind mit dem Volkscharakter der Sachsen eng verknüpft. Deshalb blieben die Sachsen 
diesem Wirtschaftsprinzip so treu.” 


Ab den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts nahm das Eindringen der Mit- 
nationen im Kronstädter Gewerbe für das traditionell sächsisch geführte 
Handwerkswesen bereits »bedrohliche« Züge an. Im Jahr 1873 gab es unter 
den 626 Kronstädter Lehrlingen 242 Deutsche, also 38,6 Prozent. Der Anteil 
der Magyaren lag bei 56 Prozent (351 Personen), und 4,4 Prozent waren Ru- 
mänen (28 Lehrlinge).”® Dabei handelte es sich sowohl um - seit der Auflösung 
der Zünfte - neue Gewerbebranchen wie die der Fiaker’? - ein Gewerbe, das 
in Kronstadt in seiner Zusammensetzung einen einzigen Deutschen aufwies - 
als auch um traditionell sächsische Gewerbezweige wie die der Schuh- oder 
Tschismenmacher, die auch den anderen Bevölkerungsgruppen - Magyaren, 
Rumänen, Juden und katholischen Deutschen - zugänglich gemacht worden 
waren. Auch in den widerstandsfähigeren sächsischen Werkstätten bahnten 
sich neue Zeiten an. Ein neues Modell entstand, das ab der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts und verstärkt infolge der Auflösung der Zünfte man- 
che siebenbürgischen Städte prägen sollte: der sächsische Handwerksmeister 
und seine zumeist rumänischen oder magyarischen Lehrlinge und Gesellen. 
Ein Handwerk zu erlernen, hatte für die sächsischen Handwerkersöhne deut- 
lich an Attraktivität verloren, da das einstige sächsische »Handwerkertum« 
kein Monopol mehr besaß und weil viele Werkstätten zugrunde gingen. Es 
blieb den Handwerkern nichts anderes übrig, als sich mit nichtsächsischen 
Arbeitern zu behelfen und sie als Lehrlinge einzustellen. Auch wurden die ru- 
mänischen und magyarischen Lehrlinge selbst zu Gesellen und anschließend 
zu Handwerksmeistern, sodass ihr Anteil am gesamten siebenbürgischen Ge- 
werbe - wie hier im Kronstadt der Vorkriegszeit - jenen der Deutschen über- 
stieg (vgl. Tabelle 1). 

Die Abschaffung der Zünfte nahmen die Siebenbürger Sachsen als ein di- 
rektes Eingreifen in ihr wirtschaftliches Leben wahr. Nichtsachsen (in Kron- 
stadt und Hermannstadt zumeist Rumänen, Magyaren, Deutsche und Juden) 
konnten bereits von 1859 an, aber effektiv ab 1872 jeglichen handwerklichen 
Beruf, der bis dahin Sachsen vorbehalten war, ausüben. Die staatliche Ein- 


37 Jickeli: Industrie und Handel, 25. 

38 100 Jahre heimat- und volksverbundene Gewerbevereinsarbeit in Kronstadt. Hg. v. Kron- 
städter sächsischer Gewerbeverein. Kronstadt 1941, 169 f. 

39 Eine der etwa fünfzig neuen Berufsarten, die seit 1860 auftraten. Vgl. Lexen: Zur wirt- 
schaftlichen Entwicklung Kronstadts. 
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Tab. 1: Die Kronstädter Handwerksgesellen und -lehrlinge nach 
ethnischer Zugehörigkeit, 1912 


Gesamt Deutsch Magyarisch Rumänisch Jüdisch 
Gesellen 2.217 597 852 723 45 
26,9% 38,4% 32,6% 2,0% 
Lehrlinge 866 166 332 353 15 
19,2% 38,3% 40,8% 17% 


Quelle: 100 Jahre Gewerbevereinsarbeit in Kronstadt, 169 f. 


führung der Gewerbefreiheit stellte eine exogene Rahmenbedingung für den 
Wirtschaftsnationalismus der Siebenbürger Sachsen dar. Das bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts beinahe rein sächsisch geprägte Handwerk der siebenbür- 
gischen Zentren erhielt allmählich ein multiethnisches Gepräge - wobei das 
für Kronstadt noch stärker als für Hermannstadt zutraf. Das Beispiel der 
Kronstädter rumänischen Fleischhauer, die um ihr Recht auf Ausübung eines 
handwerklichen Berufs kämpften, hebt zunächst die wirtschaftliche Konkur- 
renz, die zwischen den ethnisch verschiedenen Gewerbetreibenden herrschte, 
hervor. Die für Kronstadt vorgestellten Zahlen des Jahres 1873 sowie jene der 
Tabelle1 deuten auf ein ethnisch bunter gewordenes Handwerk hin, da das 
Aufkommen und die Beschäftigung der nichtsächsischen Lehrlinge und Gesel- 
len zu einem - wenn auch erzwungenen - »Miteinander« geführt haben muss. 
Schließlich kann auch hinzugefügt werden, dass die Einführung der Gewer- 
befreiheit der liberal orientierten Wirtschaftspolitik Budapests zuzurechnen 
war. Dies war ein notwendiger Schritt auf dem Weg zur Modernisierung und 
ein Gebot der Gerechtigkeit für die überfällige Verwirklichung der wirtschaft- 
lichen Gleichheit zwischen den ungarischen Bürgern, da das Gesetz nun allen 
die Chance der individuellen Existenzgründung bot. Dem Phänomen zum 
Trotz, dass dabei die Siebenbürger Sachsen wirtschaftlich benachteiligt wur- 
den oder es so empfanden - was weniger am Gesetz selbst als vielmehr an der 
Wettbewerbsfähigkeit ihres Handwerks lag -, führte die Gewerbefreiheit zu 
freiem Wettbewerb unter allen anderen Bevölkerungsgruppen Siebenbürgens 
und zur wahrnehmbaren und wichtiger werdenden Teilhabe der Nichtsachsen 
bei den Kronstädter und Hermannstädter Gewerbetreibenden. 

Schließlich - neben der Verwirklichung des gemeinsamen Zollgebiets, dem 
Abbau des Feudalismus und der Privilegien sowie der engültigen Auflösung 
der Zünfte - beschleunigte der Zollkrieg zwischen Österreich-Ungarn und 
Rumänien (1886-1891) Industrialisierung und wirtschaftliche Moderni- 
sierung in Siebenbürgen. Die Auswirkungen des Zollkrieges wurden aber 
für das traditionelle, zumeist sächsische Handwerk geradezu verheerend und 


64 Rahmenbedingungen des Wirtschaftsnationalismus in Siebenbürgen 


sollten die wirtschaftsnationalistischen Narrative der Siebenbürger Sachsen 
nachhaltig prägen. 


Drei Wochen nach Ausbruch des Zollkrieges mussten die Kronstädter Truhentischler 
alle Gesellen entlassen [...].*° 


Das rumänische Altreich hatte 1885 für die Erneuerung des österreichisch- 
ungarisch-rumänischen Zollvertrages aus dem Jahr 1875 - als die Handelsbe- 
ziehungen zwischen Österreich-Ungarn und Rumänien erstmalig auf eine ver- 
tragliche Grundlage gestellt worden waren - das Zugeständnis der Aufhebung 
des Getreidezolls auf die rumänischen Waren nach Österreich-Ungarn gefor- 
dert. In jenem Zollvertrag war Rumänien, um eine politische Anerkennung 
seiner Selbstständigkeit durch die Doppelmonarchie in Gang zu setzen, viele 
Kompromisse eingegangen. Die ungarischen Großgrundbesitzer verhinderten 
trotz der vertraglich vereinbarten Meistbegünstigung unter Handelspartnern 
die Einfuhr rumänischer Getreideprodukte und übten Druck auf die regieren- 
den Kreise aus, um eine Minderung oder gar Abschaffung der Getreidezölle 
zu verhindern: 


Nicht nur der ungarische Grundbesitz und die galizische Schlachte freuen sich der 
Aussicht, die Getreide- und Vieheinfuhr aus Rumänien für eine Reihe von Jahren aus 
dem Felde geschlagen zu haben.“ 


Die ungarischen Großgrundbesitzer sahen in Siebenbürgen einen interessan- 
ten Absatzmarkt für ihre Rohstoffe, die bis dahin aus Rumänien eingeführt 
worden waren. Auch politisch war das Verhältnis zwischen Österreich-Un- 
garn und dem Königreich Rumänien angespannt: Die mit Tiszas Regierung 
(1875-1890) verschärfte ungarische Politik gegenüber den Nationalitäten ver- 
schlechterte zunehmend das Verhältnis zwischen Rumänien und Ungarn. Die 
Erneuerung des Zollvertrages, die am 1. Juni 1886 erfolgen sollte, scheiterte. 
Rumänien war nicht mehr bereit, Zugeständnisse an Österreich-Ungarn zu 
machen. Auf die Erhöhung der Getreidezölle von Seiten der Doppelmonarchie 


40 Wachner, Heinrich: Kronstädter Heimat- und Wanderbuch. Kronstadt-Brasov 1934, 289. 

41 Kronstädter Zeitung Nr. 178 vom 5.8.1886. Dass die ungarischen Großgrundbesitzer 
auch nach der Jahrhundertwende weiterhin Druck auf die Zollpolitik des gemeinsamen 
österreichisch-ungarischen Wirtschaftsgebiets ausübten, wird auch anhand eines weite- 
ren Artikels ersichtlich, in: Kronstädter Zeitung Nr. 2 vom 4.1.1904: »Der Österreichische 
Reichstagsabgeordnete Dr. K. Chiari veröffentlicht einen Artikel indem er in überaus 
lehrreicher Weise nach einigen allgemeinen Ausführungen über Zollpolitik, Schutz des 
heimischen (österreichischen) Marktes und Exporterleichterungen für die Industrie, die 
Frage des Zoll- und Handelsbündnisses mit Ungarn eingehend bespricht. Er meint, ein 
ehrliches Zusammengehen mit dem ungarischen Nachbar auf die Dauer sei ja doch nicht 
möglich, es sei der neue autonome Zolltarif wesentlich mehr den agrarischen Interessen 
Ungarns als den österreichischen Industrieinteressen angepasst«. 
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antwortete die rumänische Regierung mit exorbitanten Zollsätzen auf den Im- 
port von Manufaktur-Produkten aus Österreich-Ungarn. Im Dezember 1885 
äußerte sich das Siebenbürgisch-Deutsche Tageblatt über die Verhandlung des 
Zollvertrags und die erhoffte Einigung bei der gemeinsamen österreichisch- 
ungarischen Ministerkonferenz bereits pessimistisch.*” Das Blatt berichtete 
über die »schwerwiegenden« Beschlüsse, die besagten, Getreidezölle seien im 
gesamten Reich in derselben Höhe wie in Deutschland einzuführen. Die Er- 
neuerung des Zollvertrags kam tatsächlich nicht zustande. Dieser Beschluss 
sollte zum Verhängnis für die siebenbürgische Wirtschaft werden: Durch die 
Erhöhung der ungarischen Getreidezölle verlor die Monarchie den rumäni- 
schen Handelspartner. Rumänien war damals das wichtigste Absatzgebiet 
für siebenbürgische Handwerkserzeugnisse, wobei die Handwerker nicht 
verhindern hatten können, dass allmählich »[...] ihr traditionelles Absatz- 
gebiet, die Donaufürstentümer Moldau und Walachei, spätestens seit dem 
Ende des Krimkrieges 1856 von mittel- und westeuropäischen Industriepro- 
dukten überschwemmt wurde 77 Doch der Verlust des traditionellen rumä- 
nischen Absatzmarkts bedeutete damals auch den fatalen Verzicht auf den 
Import rumänischer Rohstoffe, die für die Herstellung siebenbürgischer Er- 
zeugnisse unentbehrlich waren. Dies betraf unter anderen den Import von 
rumänischen Getreidewaren für die wachsende siebenbürgische Mühlen- und 
Spiritusindustrie. In Siebenbürgen und speziell in Kronstadt,’* wo die Aus- 
wirkungen des Zollkrieges rasch spürbar wurden, sah man sich nach kurzer 
Zeit gezwungen, eine Darlehensanfrage an die Budapester Regierung zu stel- 
len. Die Forderung eines Darlehens von über 300.000 Fl. fand damals keinen 
Anklang in der Budapester Presse. In einem Artikel vom September 1886 des 
sonst gemäßigten Blattes »Pester Lloyd« wurde die Anfrage stark kritisiert. 
Siebenbürgen solle nicht »bemuttert« werden, sondern sich wie alle Industrie- 
regionen, die den Sprung vom Gewerbe zur Fabrikindustrie bereits geschafft 
hatten, anpassen: 


Die siebenbürgische Industrie ist notleidend geworden, weil sie ihr einziges Absatz- 
gebiet, Rumänien, eingebüßt hat. Aus welchem Grunde war sie aber bis heute auf 
den rumänischen Markt beschränkt? Offenbar weil ihre Erzeugnisse auf so niederer 


42 Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 3644 vom 5.12.1885: Der Redakteur erahnte be- 
reits »eine mächtige Agitation gegen die Erneuerung unseres Handelsvertrages mit Ru- 
mänien«. 

43 Volkmer, Gerald: Gründerzeit im Karpatenbogen - das siebenbürgische Burzenland und 
die Herausforderungen der Industrialisierung 1867-1918. In: Weber, Matthias (Hg.): 
Gründerzeit. Jahrbuch des Bundesinstituts für Kultur und Geschichte der Deutschen im 
Östlichen Europa. Bd. 21. München 2013, 27-66, hier 31. 

44 100 Jahre Gewerbevereinsarbeit in Kronstadt, 106: »Die Zoll- und Handelskonvention 
kam nicht zustande. Diese Tatsache beinhaltete für das Kronstädter Handwerkertum 
einen furchtbaren Schlag, von dem es sich eigentlich nie mehr erholt hat«. 
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Stufe stehen, daß sie bei der rumänischen Bauernklasse Eingang finden. [...] Will 
man nun in Siebenbürgen eine lebensfähige Industrie schaffen, so muss sie aus dem 
dort vorhandenen Stock herausgebildet werden, ohne Anrufung fremder Hilfe. Alle 
industriellen Gebiete der Welt haben ähnliche Stadien durchmachen müssen.” 


Der ungarische Staat reagierte pragmatischer, da Siebenbürgen zum wirt- 
schaftlichen Kreislauf Ungarns gehörte. Vor allem durch das Einwirken der 
Kronstädter Handels- und Gewerbekammer stand der Staat letztendlich Sie- 
benbürgen mit Sonderbestellungen zur Seite - beispielsweise durch die Be- 
vorzugung siebenbürgischer Textilfabriken bei der Bestellung von Uniformen 
für das Militär“° Eine Hilfsaktion in Form staatlicher Aufträge für Betriebe 
und Handwerker im Grenzgebiet wurde angebahnt, und in Budapest bemühte 
man sich um neue Absatzmärkte in der Bukowina, in Bulgarien oder gar in- 
nerhalb der Monarchie "7 Die Maßnahmen wurden durch Tarifvergünstigun- 
gen und Steuerermäßigungen ergänzt, die Teil eines staatlichen Programms 
zur Industrieförderung waren. Die ersten Maßnahmen waren noch von gerin- 
gerem Ausmaß, da ein staatliches Industrieförderungsprogramm erst mit dem 
Gesetzesartikel XLIV: 1881 (»welcher den dem damaligen Stand der Technik 
entsprechenden Fabriken, die sich mit der Erzeugung von in Ungarn bis dahin 
noch nicht erzeugten oder im Gesetz aufgeführten Artikeln, deren Herstel- 
lung vom Standpunkt des öffentlichen Interesses erwünscht ist, beschäftig- 
ten, Steuer- und Gebührenfreiheit und billiges Industriesalz zusicherte«)*® 
angebahnt wurde. Solche Fabriken - wie im Artikel benannt - waren Anfang 
der 1880er Jahre in Siebenbürgen noch nicht ausreichend vorhanden, sodass 
andere Regionen des Königreichs von diesen Begünstigungen eher profitier- 
ten. Erst in den 1890er Jahren und vor allem mit dem Gesetzesartikel III: 


45 Pester Lloyd Nr. 270 vom 29.9.1886, zitiert im Siebenbürgisch-Deutschen Tageblatt Nr. 3901 
vom 12.10.1886; Handels- und Gewerbekammer in Kronstadt. Bericht über die Gewerbe-, 
Handels- und Verkehrsverhältnisse im Kammergebiet (südöstliches Siebenbürgen) für 
die Jahre 1878 und 1879. Kronstadt 1882, 8: »Unter den Sachsen ist viel gutes Element 
für gehobenen Landbau, besser entwickelte Industrie und lebhaftern Handel. Aber diese 
Bevölkerung, gut situirt in bürgerlichem Besitz und in leicht zugänglicher Schule für 
allgemeine Bildung, hat die Fortschritte in der gewerblichen Arbeit moderner Art ver- 
säumt. Die Fabrikindustrie fehlt, so zu sagen, gänzlich. Das herrschende Kleingewerbe 
arbeitet grösstentheils nur für den Bedarf des Landbauern [...]«. Die Kronstädter Han- 
dels- und Gewerbekammer, deren Präsident damals der rumänische Großhändler Dia- 
mandi Manole (1833-1899) war, teilte schon 1882 die Ansicht der Budapester Zeitung 
Pester Lloyd. 

46 100 Jahre Gewerbevereinsarbeit in Kronstadt, 114. 

47 Vgl. Kurze Geschichte Siebenbürgens, URL: http://mek.oszk.hu/02100/02113/htm]/210. 
html#213 (am 13.11.2017). 

48 Junghann, Heinrich: Die Industriegesetzgebung Ungarns unter besonderer Berücksich- 
tigung der Arbeiterfrage. In: Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft 66 (1910), 
565-584, hier 572. 
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1907 konnte dank erweiterter Steuerfreiheit und insbesondere durch Sub- 
ventionen eine industriefördernde Tätigkeit der ungarischen Regierung be- 
werkstelligt werden. Auch siebenbürgische Fabriken, insbesondere die des 
Kronstädter Komitats, wurden damals subventioniert. Von Bedeutung für 
die Erforschung des siebenbürgischen Wirtschaftsnationalismus ist hier die 
Frage nach einer nationalpolitisch motivierten und - bezogen auf den Zoll- 
krieg - für Siebenbürgen unvorteilhaften oder gar schädlichen Wirtschaftspo- 
litik der regierenden Kreise in Budapest. Denn entgegen der Budapester bzw. 
magyarischen Presse, die im Königreich gegen staatliche Hilfe für das durch 
den Zollkrieg schwer getroffene Siebenbürgen Stimmung machte, versuchte 
der Staat pragmatischerweise einen totalen Kollaps der Region zu verhindern, 
wobei Oskar Wittstock 1910 in seinem Bericht über die nach Amerika ausge- 
wanderten Siebenbürger Sachsen die Schuld der Budapester Regierung gab. 
Zu den von Wittstock vorgestellten Faktoren der Auswanderung zählte die 
»Rückgangsperiode des sächsischen Gewerbes, zum Teile auch verursacht 
durch eine verfehlte Wirtschaftspolitik des ungarischen Staates, der durch 
seinen Zollkrieg mit Rumänien die siebenbürgischen Grenzdistrikte in ih- 
rer industriellen Entwicklung unterband«.‘” Die Nationalitäten wirtschaft- 
lich zu unterdrücken, entsprach jedoch nicht dem Interesse der Krone, vor 
allem, weil ab den 1880er Jahren sowohl ungarische als auch österreichische 
Banken sowie auch die 1878 gegründete »österreichisch-ungarische Natio- 
nalbank« Filialen in Siebenbürgen - etwa in Kronstadt, Hermannstadt und 
Klausenburg - eröffnet hatten. Auch an einigen Fabrikgründungen war das 
österreichisch-ungarische Kapital maßgeblich beteiligt. Sowohl Läszlö Katus 
(1966) als auch Ägnes Pogäny (2006) - am Beispiel der Gründung und Verbrei- 
tung der Nationalitäten-Banken - haben zu Recht den »Rationalismus« der 
liberalen Budapester Wirtschaftspolitik hervorgehoben, während die For- 
schung sie an vielen Stellen bislang als national motiviert eingestuft hat. So 
analysiert Katus: 


In der ungarischen Nationalitätenpolitik aber stoßen wir vor den 90er Jahren auf 
keinerlei wirtschaftliche Maßnahmen, die ausgesprochen darauf gezielt hätten, die 
wirtschaftliche Entwicklung der nichtungarischen Völker zu behindern oder den 
Wirtschaftsprozess von nationalen Gesichtspunkten her zu beeinflussen.°° 


Als sich das Deutsche Reich 1891 anschickte, seinen Markt für Getreide und 
Vieh aus Österreich-Ungarn zu öffnen, erklärte sich Ungarn bereit, »rumä- 


49 Wittstock: Unsere Volksgenossen in Amerika, 3. 

50 Katus, Läszlö: Über die wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Grundlagen der Natio- 
nalitätenfrage in Ungarn vor dem Ersten Weltkrieg: 1900-1918. In: Hanak, Peter (Hg.): 
Die nationale Frage in der Österreichisch-Ungarischen Monarchie. Unter Mitarbeit von 
Zoltán Szász. Budapest 1966, 149-216, hier 163; Vgl. dazu auch Pogány, Wirtschafts- 
nationalismus in Ungarn. 
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nischen Erzeugnissen die gleichen Einfuhrbedingungen zu gewähren, denen 
ungarische Produkte in Deutschland unterworfen waren«.°' Österreich stellte 
ebenfalls Bedingungen an Rumänien und verlangte günstigere Exportmaß- 
nahmen bezogen auf seine Erzeugnisse über die rumänische Grenze. Die 
Bereitschaft, den Zollkrieg zu beenden, war bei allen Beteiligten vorhanden, 
sodass dieser im Jahr 1891 zwar ein Ende fand, jedoch kam es erst 1893 zur 
Unterzeichnung eines neuen Handelsvertrags zwischen Österreich-Ungarn 
und Rumänien. Zwischen 1886 und 1891 war die Wirkung des Zollkrieges 
für Siebenbürgen verheerend gewesen - wie auch dem Unterkapitel 3.1 zum 
Kronstädter und Hermannstädter Handwerkswesen zu entnehmen ist. Man- 
che traditionellen Handwerkszweige verschwanden gänzlich, andere bildeten 
sich deutlich zurück. Nicht nur das sächsische Gewerbe, sondern auch den 
siebenbürgisch-rumänischen Händler traf es besonders hart. Im Kronstädter 
Kammerbezirk blieben von den 103 rumänischen Exportfirmen der Zeit vor 
dem Zollkrieg im Jahr 1891 nur noch zwölf übrig. Die meisten von ihnen be- 
fanden sich in Kronstadt.” Die sogenannten Gründerjahre der Kronstädter 
Industrie, die an die Fertigstellung der Eisenbahnlinie Großwardein°’-Klau- 
senburg-Kronstadt des Jahres 1873 anknüpften, wurden mit dem Beginn des 
Zollkriegs 1886 - wie bereits vorskizziert - abrupt unterbrochen: Von den 1880 
verzeichneten 18 Kronstädter Fabriken, die vor dem eigentlichen Beginn der 
Industrialisierung gegründet worden waren (insbesondere Petroleum-Raffi- 
nerien), war 1890 bereits die Hälfte wieder aus dem Adressbuch gestrichen.°* 

Im Jahr 1886, als der Zollkrieg ausbrach, lautete das Motto der vom Ge- 
werbeverein veranstalteten Kronstädter Gewerbeausstellung: »heimische 
Produkte bis hin zu den Produkten der Hausindustrie bevorzugen«, anstatt 
das Gewerbe der Stadt nach außen als export- und konkurrenzfähig darzu- 
stellen.” Das Motto drückte eine wirtschaftsnationalistisch geprägte Heran- 
gehensweise des Kronstädter Gewerbevereins aus, wobei hier im Zitat weniger 
die ethnische Komponente als vielmehr der Schutz lokaler gegenüber natio- 
naler oder internationaler Industrie zum Ausdruck kam. Sowohl die in Verei- 
nigungen organisierten Hermannstädter als auch die Kronstädter Rumänen 
und Sachsen wiesen in der Zollkriegsepoche verstärkt wirtschaftsnationalis- 


51 Volkmer: Gründerzeit im Karpatenbogen, 41. 

52 Bericht der Handels- und Gewerbekammer in Kronstadt über die geschäftlichen Verhält- 
nisse in ihrem Bezirke 1892. Kronstadt 1893, 8. 

53 Großwardein (Oradea/Nagyvärad). 

54 Adressen-Buch (sic!) der Stadt Kronstadt Jg. XXXII (1880); Adressenbuch der Stadt Kron- 
stadt Jg. 52 (1890). 

55 Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 3840 vom 2.8.1886: »[...] denn es ist nicht daran 
zu zweifeln, daß das Publikum, sobald es findet, daß es seine Bedürfnisse zu einem gro- 
ßen Teile mit heimischen Produkten decken kann, dieser Auffassung auch praktische 
Rechnung tragen werde«. 
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tisch geprägte Werthaltungen auf. Siebenbürgen konnte jahrhundertelangen 
Warenaustausch mit dem rumänischen Altreich nachweisen; ein Absatzmarkt, 
den die Region aufgrund internationaler Marktregelungen abrupt verlor. Der 
Zollkrieg hatte den negativen Aspekt der Abhängigkeit Siebenbürgens von den 
Bestimmungen des ungarisch-österreichischen Zollgebiets zum Ausdruck ge- 
bracht. Er ist demnach als konjunkturelle bzw. exogene Rahmenbedingung 
für die Prägung von Wirtschaftsnationalismus in Siebenbürgen einzustufen. 
Letztendlich war der für Siebenbürgen positive Effekt des Zollkrieges die 
Beschleunigung der strukturellen Umwandlung seiner Wirtschaft bzw. das 
Erwachen aus dem »Dornröschenschlaf«.°° Um die Jahrhundertwende ent- 
standen genauso viele neue Berufsarten, wie andere verschwunden waren, und 
mit ihnen waren magyarische, rumänische und jüdische Gewerbetreibende 
auf dem lokalen Markt gefragt. Auch die Umwandlung einiger sächsischer Be- 
triebe in Großbetriebe, sprich von Werkstätten in Fabriken, war zu beobach- 
ten. Fünf Jahre Konjunkturtief hatten letztlich die überfällige Modernisierung 
in Gang gebracht oder beschleunigt und das Gesicht einer Stadt wie Kronstadt 
komplett verändert.” 

In diesem Kapitel sind die wesentlichen Rahmenbedingungen für die 
Entstehung und spezifische Prägung des siebenbürgischen Wirtschafts- 
nationalismus vorgestellt worden. Diese entstanden als Folge des Auftakts zur 
Modernisierung - im Zuge der Revolution von 1848 und des einheitlichen 
Zollgebiets (1851), des österreichisch-ungarischen Ausgleichs (1867) sowie der 
für das Königreich Ungarn geltenden Auflösung der Zünfte (1872). Letztend- 
lich fungierte der Zollkrieg 1886-1891 als Katalysator sowohl für die in Gang 
kommende Industrialisierung als auch für den Wirtschaftsnationalismus des 
Raumes. Dem zulaufend handelte es sich um exogene oder von außen und zu- 
meist von »oben« auf Siebenbürgen wirkende Faktoren: Diese basierten - wie 
gezeigt werden konnte - auf den Bedingungen der ungarischen Wirtschafts- 
politik und der ungarisch-österreichischen Handelspolitik. 


56 Philippi: Kronstadt. Historische Betrachtungen über eine Stadt in Siebenbürgen, 200. 

57 Kronstädter Zeitung, Sonntag, den 24. Mai 1936; Festausgabe zum hundertjährigen Be- 
stehen. München 1990, 67: »Der sächsische Handwerkerstand bildet auch heute noch, 
so wie vor dem Kriege, den Kern des sächsischen Bürgertums in unseren Städten. Der 
sächsisch-deutsche Charakter unserer Städte steht und fällt mit dem Bestand oder Zerfall 
des sächsischen Handwerks«. 
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2.2 Politische und rechtliche Integration Siebenbürgens 
in das Königreich Ungarn (1867-1914) 


Das folgende Unterkapitel widmet sich den Rahmenbedingungen der Heraus- 
bildung wirtschaftsnationalistischer Narrative und Handlungsweisen im Zuge 
der politischen und rechtlichen Integration Siebenbürgens in das Königreich 
Ungarn. Gezeigt wird, inwiefern diese Integration die Meinungsfreiheit der 
Bürger und ihre politische Partizipation unterband oder beeinflusste. Presse- 
gesetze, Vereins- und Versammlungsrecht sowie Wahlrecht und Wahlgesetze 
werden dabei besonders beachtet. 

An Zahl und Umfang von Zusammenschlüssen, Vereinen und Interes- 
sengemeinschaften wird in der Forschung bzw. in der Tradition Tocquevilles 
(1805-1859) das Entwicklungsniveau der zivilen Emanzipation einer Gesell- 
schaft gemessen:”® Je höher diese Zahl ist, als desto emanzipierter oder »zivil- 
gesellschaftlicher« wird diese betrachtet. Sheri Berman hat aber am Beispiel 
der Weimarer Republik in ihrer Studie »Civil society and the collapse of the 
Weimar Republic« gezeigt,’ dass eine hohe Anzahl von Vereinen und Ver- 
einsmitgliedern noch kein Zeugnis der zivilgesellschaftlichen Verhaltensweise 
einer Gesellschaft ist. Dies trifft ebenso auf Siebenbürgen und Ungarn in der 
Ausgleichsepoche zu. Die erfolgreichsten Vereine Ungarns waren in Bezug auf 
geografische Ausdehnung und Mitgliederzahl die 1885 gegründeten EMKE 
bzw. »ErdelyiresziMagyar Közmüvelödesi Egyesület« (Siebenbürgischer Mag- 
yarischer Kulturverein) und FEMKE »Felvideki Magyar Közművelődési Egye- 
sület« (Oberungarischer Magyarischer Kulturverein)” Diese Magyarisie- 
rungsvereine fungierten »als Speerspitzen einer aggressiven Sprachpolitik«°" 
und waren - in demselben Maße wie die Schule - die geeignetsten Werkzeuge 
der Magyarisierungspolitik der Budapester Regierung. Sie zeugten von einem 
sich radikal ethnisierenden Alltag und standen in diametralem Gegensatz zu 


58 Vgl. Tocqueville, Alexis de: De la démocratie en Amérique. Tome 1 (1838), 13ème edition. 
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Politics 49/3 (1997), 401-429. 
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zivilen Werten wie Toleranz und Akzeptanz von Vielfalt. Wenn Puttkamer 
in dieser Hinsicht die frühe Entstehung des ungarischen Vereinswesens der 
1820er Jahre sowie seine Vielfältigkeit veranschaulicht,® zitiert er dabei den 
Historiker Péter László zustimmend; László konnte als erster zeigen, wie defi- 
zitär die Zivilgesellschaft der Ausgleichsepoche war: 


Von einem Verständnis von Zivilgesellschaft als Abkehr von weltanschaulicher Über- 
lastung und Wiedergewinnung individueller Autonomie, wie es nicht zuletzt unter 
maßgeblicher Beteiligung ungarischer Autoren in der Mitteleuropadebatte der 1980er 
Jahre als zentrales Kriterium dieses Konzepts entwickelt wurde, war die ungarische 
Gesellschaft des 19. Jahrhunderts trotz, ja vielleicht sogar gerade wegen ihres ent- 
wickelten Vereinswesens noch weit entfernt D? 


Öffentlichkeit und öffentliche Meinung oder, nach Jürgen Habermas, die 
»Kommunikation« bilden den Kern einer Zivilgesellschaft, vorausgesetzt, die 
Mitglieder dieser Gesellschaft genießen Rede- und Handlungsfreiheit und 
kommen ohne Zwang und Zensur frei zum Ausdruck.°* Rahmen und Bedin- 
gungen dieser freien Kommunikation müssen aber vorab geschaffen werden, 
und zwar durch eine rechtsstaatlich-demokratische Verfasstheit und Praxis.” 
Der Staat als »Garant« zivilgesellschaftlichen Handelns war eine Bedingung, 
die Ungarn und Siebenbürgen in der Ausgleichsepoche nicht erfüllten, denn 
genau hier wird der Spagat zwischen Theorie und Praxis, zwischen verfass- 
tem Recht und seiner Ausübung am anschaulichsten. In Ungarn fand das 
Verlangen nach Liberalisierung und Demokratisierung in den Aprilgeset- 
zen" des Jahres 1848 bereits Ausdruck, wodurch Ungarn praktisch »zu den 
ersten europäischen Staaten, die ein parlamentarisches System einführten«, 
zählte; die ungarischen Gesetze hatten damals »die wesentlichen liberalen 
Elemente der damaligen westlichen Verfassungen aufgenommen«.° Das Ziel 
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der Aprilgesetze war in der Präambel festgeschrieben: »die Vereinigung der 
gesamten ungarischen Nation durch gleiche Rechte und Prinzipien, "7 Die 
Rechtsgleichheit oder die Umbildung von einem auf herrschaftliche Rechts- 
normen bzw. Gewohnheitsrecht basierten Staat zum Rechtsstaat - und damit 
verbunden der Wandel des Volks zu mündigen Bürgern, »von Untertanen zu 
Staatsbürgern«®’ - wurde unter anderem durch Bauernbefreiung, Aufhebung 
des Zehnten und Vereinheitlichung der Steuerbelastung in den Aprilgeset- 
zen verwirklicht. Und dennoch: »Hinter der parlamentarischen Fassade blieb 
nach 1867 vieles unverändert. Das gesatzte Recht verdrängte das Gewohn- 
heitsrecht nicht«.’ 

Weite Bereiche blieben über die gesamte Ausgleichsepoche gesetzlich nicht 
erfasst oder wurden per »Verordnungen« der Exekutive geregelt, wie im Falle 
des Vereinswesens.’' Auch kann das Nationalitätengesetz XLIV: 1868 als »für 
die damaligen Verhältnisse durchaus fortschrittlich und liberal« betrachtet 
werden, weil es »auf Integration, nicht auf Assimilation der nichtungarischen 
Bevölkerungsgruppen ausgerichtet«”? war. Nicht das Gesetz war misslungen - 
trotz der bloßen Anerkennung von »verschiedensprachigen« Staatsbürgern 
bzw. deren kultureller, nicht aber politischer Existenz -° sondern seine 
praktische Durchführung oder mehr noch seine Nicht-Durchführung. Mit 
der Magyarisierungspolitik der verschiedenen ungarischen Regierungen der 
Ausgleichsepoche wurde das Nationalitätengesetz verdrängt und missachtet. 

Das seit 1848 in Kraft getretene ungarische »Preßgesetz« XVIII: 1848 war 
»ausgesprochen liberal«.”* Dieses wurde durch die strenge und für das ganze 
Reich geltende »Preßordnung« des Jahres 1852 (Kaiserliches Patent Nr. 122/ 
1852) außer Kraft gesetzt und anlässlich des österreichisch-ungarischen Aus- 
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gleichs wiederhergestellt.’”° Nur galt das wiederhergestellte ungarische Presse- 
gesetz XVIII: 1848 nicht für Siebenbürgen - und auch nicht für die ungari- 
sche Militärgrenze, Kroatien und die Stadt Fiume -, da in diesen Gebieten 
die während des Neoabsolutismus eingeführte »Preßordnung« noch bis zur 
Jahrhundertwende wirksam blieb. Auf Siebenbürgen wurde 1871 eine modi- 
fizierte Form des ungarischen Pressegesetzes ausgedehnt: 


Der Sinn dieses komplizierten Systems war politischer Natur, denn es sollte für die 
ungarische Presse gemäß den liberalen Grundprinzipien Freiheit gewährleisten, sich 
jedoch im Umgang mit den Nationalitäten nötigenfalls die Vorteile des Absolutismus 
zunutze machen 


Somit stand Siebenbürgen unter einem repressiveren Gesetz, das weniger 
Pressefreiheit zuließ und das als Grundlage für zahlreiche Presseprozesswel- 
len dienen sollte. Diese basierten auf dem Paragrafen 172 der Strafprozessord- 
nung von 1878, der besagte, dass das Drucken von Schriften zur Aufhetzung 
einer Person gegen eine Nationalität, eine Religion oder eine Klasse der Gesell- 
schaft strafbar wurde. Ab diesem Zeitpunkt gab es etliche Presseprozesse, die 
zumeist gegen die Nationalitäten des Königreiches gerichtet waren. Und weil 
die vielen Freisprüche anlässlich der in Hermannstadt stattfindenden Presse- 
prozesse ein Dorn im Auge der Budapester Regierung waren, wurde schließ- 
lich im Jahr 1885 - nach der Presseprozesswelle von 1878 bis 1885 - das Her- 
mannstädter Schwurgericht aufgehoben und nach Klausenburg transferiert, 
um die »sächsischen und daco-romänischen Agitatoren von Hermannstadt 
endlich mundtot zu machen«.” Im Jahr 1897 wurde den bereits überlasteten 
Geschworenengerichten die Zuständigkeit über die Verhandlung von Presse- 
»Verbrechen« (Gesetzesartikel XXXIV: 1897) übertragen. Die Zulassung zum 
Geschworenen wurde daraufhin an die Beherrschung der Staatssprache ge- 
koppelt: »All diese Bestimmungen sollten dazu beitragen, daß die Magyaren 
auch weiterhin in Preßprozessen einen günstigeren Stand hatten als die übri- 
gen Nationalitäten«.”® Letztendlich wurde kurz vor dem Ersten Weltkrieg ein 
neues Gesetz erlassen, das eine Welle der Entrüstung auslöste, der Gesetzesar- 
tikelXIV: 1914. Das Gesetz verlangte eine redaktionelle Berichtigungspflicht 
der vom Innenministerium als problematisch bewerteten Presseartikel. Dies 
bedeutete faktisch eine staatliche und mit ihr verbunden willkürliche Kon- 
trolle der öffentlichen Meinung. Denn was das Ministerium als problematisch 
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ansah, blieb unklar und ihm allein überlassen - ebenso wie es nach eigenem 
Ermessen Vereinsstatuten genehmigte oder widerrief. 

In Ungarn gab es über die gesamte Ausgleichsepoche hinweg kein fixier- 
tes Vereinsrecht: Das Vereinswesen wurde lediglich auf dem Verordnungsweg 
geregelt"? Dies betraf auch das Versammlungsrecht. Dass Vereins- und Ver- 
sammlungsrechte nicht in Gesetzesform gebracht wurden, stellte im Grunde 
eine Verletzung von bürgerlichen Rechten dar, die ohnedies in der ungari- 
schen Verfassung keinen Ausdruck fanden, wie das Hermannstädter Sieben- 
bürgisch-Deutsche Tageblatt 1889 anmerkte:*° 


Die Zivilrechtspflege entbehrt vor allem heute noch eines materiellen bürgerlichen 
Rechtes, eines Zivilrechts-Gesetzbuches, eine für einen modernen Rechtsstaat beschä- 
mende Thatsache.®' 


Eine Verordnung des Innenministeriums vom 2. Mai 1875 regelte das ungari- 
sche Vereinswesen, sodass das Innenministerium allein für die Genehmigung 
von Vereinsstatuten zuständig war (Punkt (UI? Nun entschied es auch über 
Überschreitungsfälle des »statutarisch festgestellten Wirkungskreises«. Das 
Ministerium behielt sich das Recht vor, einen Verein zu suspendieren oder 
gar aufzulösen (Punkt 9).*? »Politische« und Arbeitervereine durften keine 
Sektionen errichten (Punkt 4).°* Den Titel »National« (nemzeti) sowie aus- 
ländische Farben und Wappen durfte sich kein Verein aneignen (Punkte 6 
und 7).°° Diese Verordnung bot Anlass zu vehementer Kritik in der ungari- 
schen Presse, so etwa im Budapester Pester Lloyd: 


Dieselbe [Verordnung] ist durch und durch illiberal, in den meisten Punkten entschie- 
den reaktionär. Es geht ein Zug staatlicher Vorsehungsspielerei und Bevormundung 
durch das ganze Werk, das an die schönsten Zeiten des in Bach entschlafenen Polizei- 


79 Vgl. Toth, Adalbert: Die Genehmigungspraxis politischer Vereine und Parteien in Ungarn 
1892-1896. In: Ungarn-Jahrbuch Zeitschrift für die Kunde Ungarns und verwandte Ge- 
biete 18 (1990). München 1991, 75-105, hier 75. Das Vereins- und das Versammlungsrecht 
waren lediglich von den folgenden Bestimmungen geregelt: Das Versammlungspatent 
vom 26. November 1852, die Verordnungen die Vereine betreffend unter der Präsidial- 
Nummer 1394/1873 und der Präsidial-Nummer 1508/1875 sowie der Entwurf eines Ge- 
setzes für das Vereinigungs- und das Versammlungsrecht, registriert unter der Präsidial- 
Nummer 2890/1869. 

80 In Ungarn wurde das erste Bürgerliche Gesetzbuch 1959 verabschiedet. 

81 Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 4680 vom 1.5.1889, »Justizreformen II«. 

82 Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 413 vom 11.5.1875: »Punkt 1 bestimmt, daß bei 
Vereinsgründungen der Statutenentwurf ans Ministerium des Innern einzureichen ist; 
erfolgt binnen 40 Tage nach der Einreichung keine Bemerkung dagegen, so kann der 
Verein sich constituiren«. 
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85 Ebd. 


Politische und rechtliche Integration Siebenbürgens 75 


Regiments erinnert. Und dabei sind die einzelnen Punkte der Verordnung unklar, 
confus und widerspruchsvoll.°° 


Wenn die Vereinsrechtsfrage in der Zeit des Dualismus den Weg in die Par- 
lamentsdebatten fand, geschah das weniger, um das Vereinswesen in Geset- 
zesform zu bringen, als vielmehr um einen Weg zu finden, die Gründung von 
Vereinen zu kontrollieren und diese strenger überwachen zu lassen. Der Fokus 
lag dabei stets auf dem Vereinswesen der Nationalitäten sowie auf Arbeiter- 
vereinen und sozialdemokratischen Organisationen. Trotz des restriktiven 
Vereinsrechts versiebenfachte sich die Zahl der Vereine in Ungarn. Sie stieg 
von etwa 600 im Jahr 1848 auf 4.000 im Jahr 1878 und ging auf 3.600 vor der 
Jahrhundertwende zurück.” 

Dass weder Bürgerrechte noch Vereins- und Versammlungsrecht in der 
Ausgleichsepoche in Gesetzesform gebracht wurden und weiterhin im Wir- 
kungskreis des Gewohnbheitsrechts standen, zeigt, in welchem Umfang die 
Existenz von Öffentlichkeit und öffentlicher Meinung in Ungarn weder ga- 
rantiert noch gesichert waren D? 

In Ungarn und mehr noch in Siebenbürgen zeugten des Weiteren das 
äußerst restriktive Wahlrechtssytem sowie der Wahlmissbrauch und -betrug 
- sowohl während der Wahlen als auch bei ihrer Überprüfung - von einer 
nicht funktionierenden Zivilgesellschaft. Zu den Gegebenheiten gehörte nicht 
nur, dass das auf den hohen Vermögens- und ab 1874 Steuerzensus basierende 
Wahlrecht nur einem kleinen Kreis zukam, sondern auch, dass die Stimm- 
enthaltung - sei es in Bezug auf lokale oder auf nationale Wahlen - beträcht- 
lich war.”” Vor allem in den Städten war der Anteil der Enthaltung sehr hoch: 
1905 blieben anlässlich der Reichstagswahlen 68 Prozent der Wählerschaft 


86 Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 415 vom 16.5.1875. 

87 Szabö, Daniel: Die politische Organisierung der ungarischen Gesellschaft im Zeitalter 
des Dualismus. In: Rumpler, Helmut/Urbanitsch, Peter (Hg.): Die Habsburgermonarchie 
1848-1918. Bd. 8/1: Politische Öffentlichkeit und Zivilgesellschaft. Vereine, Parteien 
und Interessenverbände als Träger der politischen Partizipation. Wien 2006, 1169-1204, 
hier 1191. 

88 Vgl. Luft: Zivilgesellschaft im cisleithanischen Teilder Habsburgermonarchie bis 1914, 
191. 

89 Hierbei sollte die allgemeine Wahlenthaltung nicht mit der zielgerichteten Wahlpassivität 
der Siebenbürger Rumänen verwechselt werden. Das Siebenbürgisch-Deutsche Tageblatt 
Nr. 460 vom 6.7.1875 berichtete beispielweise wie folgt über das Verhalten der sächsischen 
Wähler in Kronstadt: »Wenn diese Männer Kronstadts das passive Wahlrecht verschmäh- 
ten,sokann uns auch nicht Wunder nehmen, daß die Masse deutscher Wähler Kronstadts 
das active nicht ausgeübt hat. Die Hälfte derselben hat mit gleichgiltiger Alltagsmiene 
zugesehen, wie das deutsche Kronstadt von dem bunten Völkermosaik, das der Handel 
in seinen Mauern zusammengeführt hat, von Magyaren, Juden, Armeniern und Griechen 
überwältigt worden; mehr als 500 von den 1026 deutschen Wählern Kronstadts sind mit 
verschränkten Armen dagestanden, während ihre rührigen Volksgenossen mit dem gan- 
zen Aufgebot ihrer Kräfte im heißen Kampf um Kronstadts Ehre rangen«. 
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des ersten Hermannstädter Wahlbezirks den Wahlurnen fern.” Das ist ein 
Ausdruck dessen, dass die politische Partizipation in Transleithanien relativ 
schwach ausgebildet war. Wenn während der Ausgleichsepoche lediglich etwa 
6,5 Prozent der Bevölkerung das Wahlrecht in Ungarn besaßen, waren es in 
Siebenbürgen nur 3,3 Prozent, da dort ein restriktiveres Wahlgesetz bzw. ein 
höherer Steuerzensus herrschte" Ungarn besaß bis 1848 kein einheitliches 
Wahlrecht, da dieses dem Wirkungskreis der Komitate - und vorbehaltlich 
der adeligen Bevölkerung Ungarns - zufiel. Der Adel, der vor 1848 etwa fünf 
Prozent der ungarischen Bevölkerung ausmachte - die stärkste Adelsschicht in 
Europa neben den Polen -° war zumeist magyarisch, sodass das Recht zu 
wählen, ein Privileg der Magyaren war und blieb. Die strukturelle Situation 
war damals zwar mit jener zahlreicher europäischer Staaten vergleichbar, 
nur dass sie sich in Ungarn durch willkürliche Wahlgesetze und Wahlkreis- 
einteilungen im restriktiven Sinne als noch wirkmächtiger zeigte. Auch dass 
der Adel seine Machtposition gegenüber bürgerlichen politischen Kräften nicht 
einbüßte und dass am Vorabend des Ersten Weltkriegs »das ungarische Par- 
lament zu einem krassen Sonderfall in Europa«°’ wurde, sind Indizien für die 
spezifischen Rahmenbedingungen. Somit stellte das ungarische Wahlsystem 
um die Jahrhundertwende bezogen auf Mittel- und Westeuropa eines der rück- 
ständigsten dar, obwohl Cisleithanien 1907 das allgemeine Männerwahlrecht 
einführte.”* Zwar war bereits 1848 das an Zensus und Bildung gebundene Wahl- 
recht auf Nichtadelige erweitert worden, dennoch blieb das Anrecht der Adeli- 
gen auf die Wahl im Grunde unangetastet, da dieses vererbbar (iura acquisita) 
blieb. Die Umbildung des Feudalstaats in einen Rechtsstaat oder die ange- 
strebte Rechtsgleichheit, die im Prinzip in den Aprilgesetzen von 1848 nieder- 
geschrieben und verkündet wurde, war und blieb unvollständig, da die stän- 
dischen Unterschiede über die gesamte Ausgleichsepoche weiterbestanden. 
Im ungarischen Wahlsystem stellte Siebenbürgen einen Sonderfall dar, da 
dort das geltende Wahlrecht noch enger gefasst war als im restlichen König- 


90 Revesz, Läszlö: Der ungarische Reichstag 1848 bis 1918: rechtliche Grundlage und prakti- 
sche Umsetzung. In: Rumpler, Helmut/Urbanitsch, Peter (Hg.): Die Habsburgermonarchie 
1848-1918. Bd. 7/1: Verfassung und Parlamentarismus. Verfassungsrecht, Verfassungs- 
wirklichkeit, zentrale Repräsentativkörperschaften, Wien 2000, 1007-1060, hier 1027. 

91 Göllner/Barth: Die Siebenbürger Sachsen, 158. 

92 Gottas: Ungarn im Zeitalter des Hochliberalismus, 46 f.: Vor 1848 waren es fünf Prozent 
der Bevölkerung bzw. 550.000 Ungarn oder jede 1/20 der Staatsbürger adelig. 

93 Judson: Habsburg, 343: »Dass die adeligen Landbesitzer 1861 64 Prozent der Parlaments- 
abgeordneten stellten, mag typisch für die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts gewesen 
sein, als in ganz Europa in den Parlamenten ähnliche Verhältnisse herrschten. Doch dass 
diese Gruppe 1914 immer noch 41 Prozent der Delegierten stellte, machte das ungarische 
Parlament zu einem krassen Sonderfall in Europa, und es unterschied sich in dieser Hin- 
sicht radikal von seinem österreichischen Pendant«. 

94 Ebd., 47. 
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reich. Das Wahlgesetz XXXIII: 1874 führte anstelle des seit 1848 wirksamen, 
restriktiven Zensus auf das Vermögen (ohnehin in Siebenbürgen höher als 
im restlichen Ungarn) den Steuerzensus ein, um die Zahl der Wähler zu ver- 
größern. »Allerdings reduzierte jene Bestimmung des neuen Gesetzes wie- 
derum die tatsächliche Anzahl der Wahlberechtigten, nach der jene, die ihre 
Steuern noch nicht bezahlt hatten, nicht wählen durften«:”° Im Jahr 1869 gab 
es 902.000 Wähler bzw. 6,8 Prozent der ungarischen Bevölkerung und 541.000 
bzw. 4,0 Prozent nach Einführung des Steuerzensus (1874). Auch schrieb das 
Gesetz XXXIII: 1874 eine Zentralisierung der Wahlen an »einem« Ort bzw. am 
Sitz des Wahlbezirkes vor, was für Wähler, die in abgelegenen Gebieten wohn- 
ten, ein zusätzliches Hindernis bedeutete. Die ungarnfreundliche Wahlbe- 
zirkseinteilung (Gesetzesartikel X: 1877) war letztendlich eine weitere Siche- 
rung der magyarischen Hegemonie, indem sie »riesige Wahlbezirke mit einer 
äußerst geringen Wählerzahl für die Nationalitätengebiete, kleine Gebiete 
mit vielen Wählern in den oppositionellen magyarischen Landesteilen«°° ein- 
führte. Zwischen 1848 und 1918 änderte sich am äußerst rückständigen und 
restriktiven Wahlrecht, an der Wahlgeometrie und am Wahlverfahren des Kö- 
nigreichs Ungarn wenig. Sie dienten dem Fortbestehen der adligen Oligarchie 
sowie der Ausgrenzung von Opposition, Nationalitäten und Kleinbürgern. 
Das kurz vor dem Ersten Weltkrieg verabschiedete Wahlgesetz XIV: 1913 rüt- 
telte im Grunde nicht an den Strukturen, denn der von diesem Gesetzesartikel 
ausgehende illusorische Grundsatz der Demokratisierung des Wahlsystems 
kollidierte ohnehin mit der Nichtgefährdung des nationalen Charakters des 
ungarischen Staates bzw. mit der Vormachtstellung des Magyarentums in der 
Wählerschaft. 

Auf dem Papier bestanden zwar seit 1848 Rechtsstaat und Rechtsgleich- 
heit, in der Praxis zeigten sich aber eine parlamentarische Fassade, ein auf 
Verordnungen basierendes Vereins- und Versammlungsrecht, ein restriktives 
Wahlrecht, Presseprozesse und Zensur. Öffentliche Meinung und politische 
Partizipation waren in Ungarn in der Ausgleichsepoche stark eingeschränkt. 
Von Ansätzen einer ungarischen und gar einer siebenbürgischen Zivilgesell- 
schaft konnte in diesem bereits weiter oben skizzierten Begriffsverständnis 
zwischen 1868 und 1914 nicht die Rede sein. 

Des Weiteren lässt sich - abgesehen von den Bestimmungen der politischen 
und rechtlichen Eingliederung Siebenbürgens in das Königreich Ungarn - die 
seit Mittelalterzeiten ausgeübte siebenbürgisch-sächsische kommunale Selbst- 
verwaltung als ein Nachweis für bürgerliche Tätigkeit bzw. für Grundhaltun- 
gen wie Bürgersinn, Selbstorganisation und Eigenständigkeit auffassen, waren 


95 Revesz: Der ungarische Reichstag 1848 bis 1918, 1025. 
96 Gottas: Ungarn im Zeitalter des Hochliberalismus, 47. 
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die Siebenbürger Rumänen mit einer derartigen (vor-)bürgerlichen Tradition 
und Erfahrung nicht in Verbindung zu bringen?” 


2.3 Die Multiplikatorfunktion ausgedehnter Vereinsnetze 
bei der Herausbildung von Nationalismen 


Basierend auf dem gegensätzlichen Verhältnis von Nationalismus und Zivil- 
gesellschaft - wie bereits in der Einleitung angedeutet, also nach Sundhaussen 
das Gedeihen des Einen infolge des Defizits des Anderen” gilt es in diesem 
Kapitel, nach Einflussfaktoren zum Aufkommen des Wirtschaftsnationalis- 
mus unter Hermannstädter und Kronstädter Sachsen und Rumänen zu fragen. 
Stand das sehr gut entwickelte Vereinsnetz von Kronstadt und Hermannstadt 
nicht gerade im Widerspruch zu einer schwach entwickelten Zivilgesellschaft 
in Siebenbürgen? Denn die Untersuchung ausgewählter Zusammenschlüsse 
innerhalb der Kronstädter und Hermannstädter Vereinslandschaften - selbst 
wenn das Vereinswesen nur eine von mehreren Formen bürgerlicher Emanzi- 
pation darstellen soll - setzt eine solche Frage und eine Auseinandersetzung 
mit dem Entwicklungsstand bürgergesellschaftlicher Ansätze voraus. 

In gewisser Hinsicht war das kulturelle und gesellschaftliche Leben in Her- 
mannstadt und Kronstadt in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts rege. 
Zumindest waren äußere Hinweise auf ein ausgeprägtes Gesellschafts- und 
Gemeinschaftsleben vorhanden: von Theater- und Konzertvorstellungen über 
literarische Abende, Bälle, Ausstellungen hin zu Ausflügen oder Waldfesten. 
An manchen Abenden fanden gar mehrere Bälle statt, die beispielsweise vom 
Frauen-, vom Feuerwehr- oder vom Gesellenverein initiiert wurden. Beide 
multiethnisch und mehrsprachlich geprägten Zentren verzeichneten bis zum 
Ersten Weltkrieg eine stetig wachsende Zahl von Vereinen, Clubs und Gesell- 
schaften. Obwohl Hermannstadt eine geringere Einwohnerzahl als Kronstadt 
aufwies, etablierte sich dort während des Dualismus ein beachtliches Vereins- 
netz: Nach Angaben der Adressbücher wuchs die Zahl der Hermannstädter 
Vereine zwischen 1882 und 1911 von 34 auf 90.°° In Kronstadt waren im Jahr 


97 Delhaes, Karl von: Wirtschaftsordnung und Zivilgesellschaft. In: Hackmann, Jörg/Roth, 
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»eine geistige Einstellung, die durch geschichtliche Erfahrung und deren Tradition be- 
fördert wird«. 

98 Vgl. Sundhaussen: Chancen und Grenzen zivilgesellschaftlichen Wandels, 171. 

99 Hermannstädter Bürger- und Gewerbeverein (Hg.): Adressbuch der k. freien Stadt Her- 
mannstadt und deren Umgebung II. Hermannstadt 1882 sowie Adressbuch der k. freien 
Stadt Hermannstadt XII (1911). 
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1876 fünfzehn Vereine verzeichnet, 41 im Jahr 1890 und 59 im Jahr 1910.'°° 
Hermannstadt besaß demnach im Verhältnis zu seiner Einwohnerzahl eine 
Vereinsdichte, die mit jener der Großstädte der Doppelmonarchie konkurrie- 
ren konnte. 

Allerdings sollte nicht davon ausgegangen werden, dass dieses rege Ver- 
einsleben vom Vorhandensein einer emanzipierten Bürgergesellschaft zeugte, 
indem Vereine - in Tocquevilles Tradition - mit einer »Vorstufe« politischer 
Öffentlichkeit oder sogar einer Vorschule der Demokratie gleichzusetzen wä- 
ren. Ein äußerst ausgeprägtes Vereinswesen ist nach Sheri Berman keine Ga- 
rantie für zivilgesellschaftliche Grundhaltungen: 


Under these circumstances, associational life served not to integrate citizens into 
the political system, as neo-Tocquevilleans would predict, but rather to divide them 
further or mobilize them outside - and often against - the existing political regime.'?' 


Berman zufolge hat das starke Anwachsen der Vereinszahl sogar den Weg für 
den Machtzuwachs des Nationalsozialismus geebnet - »[...] paving the way 
for the Nazi rise to Power JI? Das numerische Kriterium allein reicht aller- 
dings nicht aus, vielmehr ist eine genaue Betrachtung der Vereinsziele und 
Vereinsmitglieder erforderlich. Das Vereinsleben war in Kronstadt und Her- 
mannstadt zwar äußerst rege, aber nicht in erster Linie mit der Bereitschaft 
zum »Zusammenleben« verbunden. In zahlreichen Vereinen kam es durch 
eine Stärkung des »Wir-Gefühls« der Mitglieder zu einer zunehmenden Ab- 
grenzung nach außen. Oft lag auch eine exklusive Mitgliedschaft zugrunde. 
Diese Exklusivität war in den meisten Fällen nicht nur durch Klassenzuge- 
hörigkeit, sondern auch durch ethnische Verbundenheit bedingt: Vor dem 
Ersten Weltkrieg besaß beinahe jede Bevölkerungsgruppe in Hermannstadt 
und in Kronstadt ihren eigenen Frauen-, Männergesang- oder Turnverein. 
Ethnisch gemischte Vereine blieben die Ausnahme. 

Die sich in Vereinen organisierende städtische Gesellschaft trug entschei- 
dend zum Nationswerdungsprozess bei. Dennoch bedeutet das nicht, dass 
dies mit zivilen Werten und Haltungen einherging. Elena Mannovä hat in 
ihrem Beitrag über das slowakische Vereinswesen im 19. und 20. Jahrhundert 
zwischen einem »staatsbildenden« und einem »staatsfeindlichen« Nationalis- 
mus - ein Begriffskonzept, das sich für die Slowakei eignen soll - unterschie- 
den.!? Für Siebenbürgen könnte diese Unterscheidung teilweise auch geltend 


100 Adressbücher der Stadt Kronstadt XXVIII (1876), 52 (1890) und 72 (1910). 

101 Berman: Civil society and the collapse of the Weimar Republic, 411. 

102 Ebd., 420. 

103 Mannová, Elena: Das Vereinswesen in der Slowakei im 19. und 20. Jahrhundert im 
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Zivilgesellschaft im östlichen und südöstlichen Europa in Geschichte und Gegenwart. 
München 2011, 217-228, hier 223. 
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gemacht werden"? Wie aus den Kapiteln 5 und 6 detailliert zu entnehmen 
sein wird, zeugen einige Aktivitäten der sächsischen und rumänischen Ver- 
eine von punktueller, solidarischer Gesellschaftsorientierung. Dazu zählten 
die Einbeziehung von Frauen, der Kampf gegen den Analphabetismus oder 
ethnisch gemischte Vereinsfeiern, deren Erträge zugunsten armer Kinder 
verwendet wurden. Doch lässt sich beobachten, dass diese Eigenschaften 
hinter nationalistische, negativ behaftete Vereinsziele oder Handlungen auch 
zurücktraten. Mannová verwendet in Bezug auf die von ihr analysierten Tä- 
tigkeiten und Ziele slowakischer Vereine den Begriff »Totalität«, während an- 
dere Stimmen der Forschung über den Wirtschaftsnationalismus die Termini 
»gesamtgesellschaftlich« und »ganzheitlich« verwenden. In beiden Fällen, ob 
»Totalität« oder »Ganzheitlichkeit«, geht es um dasselbe: Die Vereinsmitglie- 
der sollten innerhalb einer durch die Vereinsleitung - oder nationalistisch ak- 
tive Akteure - gesteuerten Vergemeinschaftung »national« erzogen werden. 
Dabei sollten alle Lebensbereiche der Mitglieder vom Vereinsleben möglichst 
erfasst werden. Der auf die Spitze getriebene Vergemeinschaftungsprozess in- 
nerhalb von ethnonational gegründeten Vereinen führte zur Separierung und 
Abgrenzung und keineswegs zur Selbstbestimmung und zum Aufbau einer 
multiethnischen Koexistenz, denn die »zivile Emanzipation wurde faktisch 
den nationalen Anforderungen unterworfen [...]«.'° 

Die Vergemeinschaftung in ihrer übertriebenen Form soll dennoch nicht 
zu dem schnellen Schluss führen, dass es keine Ansätze bürgergesellschaft- 
licher Organisation in Kronstadt und Hermannstadt gab.'°° Für die leitende 
Fragestellung sollen diese Ansätze auf den »bürgerlichen« Teil der Gesellschaft 
hinweisen, der den Weg zur Selbstorganisation fand und sich innerhalb von 
Vereinen zumeist zur Vertretung seiner Interessen oder zum Zweck des Bei- 
sammenseins zusammentat.'”” Die Kirche war als unabdingbarer Akteur des 


104 Wobei die Kategorie des »staatsfeindlichen« Nationalismus bezogen auf Siebenbürger 
Sachsen und Rumänen nicht überzeugend ist: Ziele und Tätigkeiten ihrer Vereine rich- 
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in Ost und West: Begriff, Geschichte, Chancen. Frankfurt/Main, New York 2000, 13- 
39, hier 30: »Umgekehrt war sehr lange, im 18., 19. und bisweilen auch noch im frühen 
20. Jahrhundert, bürgerlicher Status (Bürgerlichkeit) nötig, um voll und ganz als Staats- 


Die Multiplikatorfunktion ausgedehnter Vereinsnetze 8 


siebenbürgischen Vereinslebens der Ursprung zahlreicher Vereinsgründun- 
gen gewesen. Dabei ist zu berücksichtigen, dass sich viele Vereine während 
des Neoabsolutismus - einer Phase, in der die Genehmigung von Vereins- 
satzungen eingeschränkt war - innerhalb der Kirche konstituierten, um dort 
im Rahmen der konfessionellen Autonomie zu agieren. Säkular gegründete 
Gesellschaften bestanden in Siebenbürgen allerdings ebenfalls - und dies 
bereits seit dem 18. Jahrhundert: von Logen und Lesegesellschaften hin zu 
Großhändler-Interessengemeinschaften. Ab den 1830er Jahren vereinten 
sich in den weltlich gegründeten Vereinen von Hermannstadt und Kron- 
stadt städtische Bürger, Angehörige der städtischen Oberschicht, später dann 
auch eine aufsteigende, neue Schicht der Bankangestellten und Beamten, um 
sich gemeinsamen Interessen widmen zu können. Zwar spielte dabei oft die 
»nationale« Gesinnung eine wesentliche Rolle - wie traditionsgemäß in den 
Männergesang- oder Turnvereinen -, jedoch nicht ausschließlich. Gesellig- 
keit, Vergesellschaftung oder gelegentlich die Bemühung um das Allgemein- 
wohl - wie in den (städtischen) »Verschönerungsvereinen« - waren äußerst 
wichtige Parameter, denen es gilt, Aufmerksamkeit zu widmen. Auch in den 
im kirchlichen Kontext gegründeten Frauenvereinen sowie in ihren zahlrei- 
chen Verzweigungen - wie etwa in den Hilfsvereinen zugunsten Bedürftiger - 
widmeten sich die Frauen Schlechter-Gestellten. Allerdings differenzierten 
sich im Laufe der Zeit die Frauenvereinsziele, sodass auch die Forderung nach 
der Erwerbstätigkeit der Frauen aufkam.'® Die Frauen hatten kein Wahlrecht 
und auch oft kein Mitspracherecht, außer in diesen sozial orientierten Verei- 
nen (auch wenn der Stadtpfarrer Schirmherr und Dauergast von Vereinsver- 
sammlungen war). Frauenvereine boten den Frauen die Möglichkeit, unter 
dem Deckmantel der christlichen oder humanitären Pflichten die Kirche dazu 
zu bringen, die Mädchenausbildung oder die Frauenarbeit - wenn auch nur 
in traditionell weiblich besetzten Berufsfeldern - zu überdenken. Da Gründer 
und aktive Mitglieder der Frauenvereine zumeist den begüterten Kreisen der 
städtischen Gesellschaft angehörten, waren sie auch nicht direkt von Fragen 
des Frauenerwerbs, der Kinderbetreuung oder der Fürsorge betroffen. Sie wa- 
ren zugunsten »anderer« bzw. schlechter gestellter Menschen sozial tätig und 


bürger (citizen) und damit als voll gültiges Subjekt der Zivilgesellschaft zu qualifizieren. 
Denn wer als Citizen voll dabei sein wollte, der brauchte anerkannte Selbstständigkeit, 
Bildung und einschlägige soziale Kompetenz, und all das besaß man am ehesten in der 
städtischen Mittel- und Oberschicht, seltener dagegen in der breiteren Unterschicht, im 
Volk, im anschwellenden Proletariat. [...] Die Zivilgesellschaft war realiter zunächst die 
Sache einer Minderheit. Idealer Universalitätsanspruch contra reale Exklusivität - es war 
dieser im 19. Jh. rasch manifest werdende Widerspruch.« 

108 Vgl. Stiger, Simona: Asociationism si emancipare in Transilvania pänä la primul räzboi 
mondial (Vereinswesen und Emanzipation in Siebenbürgen bis zum Ersten Weltkrieg). 
Arad 2001. 
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wirkten somit für das Allgemeinwohl zuerst auf lokaler, später innerhalb von 
Verbänden auf regionaler Ebene. 

Alles in allem waren durch die Selbstorganisation zwar Ansätze bürger- 
licher Emanzipation und punktuelle Nachweise solidarischer Gesellschafts- 
orientierung vorhanden - wobei Kronstadt und Hermannstadt in diesem Zu- 
sammenhang wesentliche Unterschiede aufwiesen, wie noch gezeigt werden 
wird -, doch dominierte das Separieren der Stadtbewohner in voneinander 
ethnonational getrennten Vereinen und Gesellschaften. Die Dichte der Ver- 
einsnetze in beiden Zentren Hermannstadt und Kronstadt steht also in kei- 
nem Widerspruch zum schwachen Entwicklungsstand der Zivilgesellschaft in 
Siebenbürgen. Das breit entfaltete Vereinsleben von Hermannstadt und Kron- 
stadt verstärkte geradezu nationalistische Tendenzen. 

Der Umgang mit dem Begriff »Zivilgesellschaft« als ein »Entwurf mensch- 
licher Zusammenleben«'” ist sowohl räumlich als auch zeitlich problematisch: 
Mit der Erörterung der politischen und rechtlichen Integration Siebenbürgens 
in das Königreich Ungarn wurden die von außen oder von »oben« auferlegten 
Systematiken und Mechanismen untersucht, die den siebenbürgischen Wirt- 
schaftsnationalismus begünstigten. Das ehemalige Transleithanien entsprach 
jenem Teil der Habsburgermonarchie, der sich verzögert von herrschaftlichen 
Gesellschaftsstrukturen sowie von ständischer Staatsauffassung befreite. 
Öffentliche Meinung und politische Partizipation waren in Ungarn und in 
Siebenbürgen in der Ausgleichsepoche stark eingeschränkt. Diese Einschrän- 
kungen verhinderten das Aufkommen ziviler Emanzipation und begünstig- 
ten jenes des Nationalismus. 

Die schwache Ausbildung von ziviler Emanzipation und Partizipation lag 
auch am Entwicklungsstand der siebenbürgischen Gesellschaft selbst: Hier 
ergab sich eine »nachständige Formation! nur verzögert. Die Darlegung 
der demografischen Verhältnisse und Berufsstruktur beider Städte sowie die 
Verteilung von Besitz und Vermögen soll Auskunft über die Zusammenset- 
zung des Hermannstädter und Kronstädter Bürgertums geben und ermöglicht 
es, im folgenden dritten Unterkapitel den »endogenen« Rahmenbedingungen 
des Wirtschaftsnationalismus nachzugehen - jenen, die den Kronstädter und 
Hermannstädter Gesellschaften inhärent waren. 


109 Hildermeier/Kocka/Conrad: Europäische Zivilgesellschaft in Ost und West. (Vorwort), 7. 

110 Kocka, Jürgen: Das europäische Muster und der deutsche Fall. In: ders. (Hg.): Bürgertum 
im 19. Jahrhundert: Deutschland im europäischen Vergleich. Eine Auswahl. Bd. 1: Ein- 
heit und Vielfalt Europas. Göttingen 1995, 9-55, hier 14. 
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2.4 Die Gesellschaftsstrukturen der multiethnischen 
Zentren Kronstadt und Hermannstadt im Zeitrahmen 
des österreichisch-ungarischen Dualismus 


So wird immer das Verhältnis zu den Rumänen als ein sehr schwieriges Problem auch 
die nächste Zeit erfüllen, besonders wenn der jetzige wirtschaftliche Kampf mit ihnen 
durch den politischen erweitert wird JI 


Im Folgenden werden die Gesellschaftsstrukturen von Kronstadt und von 
Hermannstadt - mit besonderer Berücksichtigung der Sachsen und der 
Rumänen - bis zum Ersten Weltkrieg dargestellt. Dabei werden einige be- 
deutende Fakten und Daten zu den zahlenmäßig wichtigsten Bevölkerungs- 
gruppen in Siebenbürgen (Sachsen, Rumänen und Magyaren) vorgestellt. In 
diesem Zusammenhang soll ein wesentlicher Unterschied zwischen Sieben- 
bürger Sachsen und Siebenbürger Rumänen aufgezeigt werden: Die Sachsen 
(Saxones) bildeten seit dem Mittelalter eine der drei rechtlich und politisch an- 
erkannten »Nationen« in Siebenbürgen (neben dem Adel, Nobiles oder Natio 
Hungarica und den Szeklern, Siculi), während die Siebenbürger Rumänen in 
diesem Sinne keine Nation bildeten, also mit einer solchen Tradition nicht 
in Verbindung zu bringen waren. Zunächst nur ein kleiner Teil der rumäni- 
schen Gesellschaft bzw. eine zahlenmäßig kleine Elite wies ein ausgeprägtes 
Nationalbewusstsein ab dem Ende des 18. Jahrhunderts zunehmend auf. 
Dieser soziokulturelle Bewusstseinsunterschied ist für die vorliegende Unter- 
suchung insofern von Bedeutung, als er zu verstehen hilft, weshalb die Sachsen 
sich um die Verteidigung bereits bestehender »nationaler« Interessen bemüh- 
ten, während die Siebenbürger Rumänen die Herausbildung einer noch nicht 
bestehenden »Nation« anstrebten. 

Der auf Siebenbürgen bezogene Begriff Natio geht auf das Mittelalter zu- 
rück und bezeichnete eine ständische Rechtsgemeinschaft. Er deutete weder 
auf eine Sprachgemeinschaft noch auf einen ethnischen Bereich hin. Die Natio 
konnte sowohl ethnisch als auch sprachlich sehr heterogen sein: Ihre Angehö- 
rigen verband einzig der Stand. Das in Siebenbürgen im Jahr 1437 entstandene 
Unio trium Nationum vereinigte die drei offiziellanerkannten Nationen: Adel, 
Szekler und Sachsen - »Mit Blick auf diese drei interagierenden Rechtskörper 
kann man für das späte Mittelalter von einem - zuerst legistisch - dreigeteilten 
regionalen Sonderbewusstsein in Siebenbürgen sprechen«.''* Dabei umfasste 


111 Teutsch, Friedrich: Die Siebenbürger Sachsen in Vergangenheit und Gegenwart. Schrif- 
ten zur Erforschung des Deutschtums im Ausland 1. Leipzig 1916, 309. 

112 Kührer-Wielach, Florian: Siebenbürgen als administrative Einheit und diskursives Kon- 
zept. In: Schmitt, Oliver Jens/Metzeltin, Michael (Hg.): Das Südosteuropa der Regionen. 
Wien 2015, 349-409, hier 356. 
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die sächsische Natio nicht das »Volk der Sachsen«, sondern lediglich einen 
ausgewählten, mit Sonderrechten versehenen Teil davon. Die höchste Selbst- 
verwaltungsinstanz der Siebenbürger Sachsen, die Nationsuniversität bzw. 
Universitas Saxonum verweist ebenfalls nicht auf die Gesamtheit der Sach- 
sen, sondern auf die politische Vertretung der ständisch-rechtlichen Einheit 
der Sachsen, eine von Krista Zach so bezeichnete »politisch handlungsfähige 
Vertreter- (oder Ober-)Schicht«.'!? Die Nationsuniversität vertrat außerdem 
nur jene Siebenbürger Sachsen, die auf dem sächsischen Selbstverwaltungs- 
gebiet, dem Königsboden, lebten.” Die auf dem Adels- oder Komitatsboden 
ansässigen Sachsen gehörten nicht zur rechtlichen Einheit. 

Erst als dem Begriff Natio im Laufe des 19. Jahrhunderts eine andere Be- 
deutung zukam und man von einer rechtlich definierten Standesnation zum 
sprachlich und kulturellen Nationsverständnis überging, umfasste die säch- 
sische Nation das gesamte »sächsische Volk«. 

Eine solche Entwicklung erfuhr auch der Terminus Natio Hungarica, da 
man von einem ständischen zu einem sprachlichen und kulturellen Nations- 
verständnis gelangte. Die Natio Hungarica wurde dann im Laufe des 19. Jahr- 
hunderts der magyarischen Sprachnation gleichgestellt. Die ungarische Na- 
tion als »not racially, but culturally inclusivist nation« war kein geschlossener, 
sich nach außen hin abgrenzender Körper, sondern 


open to everybody who is ready to adopt the cultural values seen as characteristic to 
it. As Reményik [Sandro Reményik, 1922] puts it: »Hungarianness is not only blood 
relation, not only race, not even only language; Hungarianness is more than all these: 
it is soul, life, mysterious and wonderful historical community, past, tradition, spirit- 


uality, mentality. This is Hungarianness, who cannot, is a stranger«.''? 


Die Magyaren sahen sich in Siebenbürgen als staatstragende Nation bzw. als 
die einzigen, die sich politisch und historisch hatten behaupten können und 
eine Staatstradition besaßen, woraus sie ihren Rechtsanspruch auf Sieben- 


113 Zach, Krista: Konfessionelle Pluralität, Stände und Nation: ausgewählte Abhandlungen 
zur südosteuropäischen Religions- und Gesellschaftsgeschichte. Bahlcke, Joachim/Gün- 
disch, Konrad (Hg.). Münster 2004, 14; zur Nationsuniversität vgl. auch Gündisch: Die 
Sächsische Nationsuniversität. 

114 Das Selbstverwaltungsgebiet oder der Königboden erstreckte sich zunächst auf das Alt- 
land um Hermannstadt (bzw. die acht sächsischen Stühle Broos, Groß-Schenk, Her- 
mannstadt, Leschkirch, Mühlbach, Reps, Reußmarkt und Schäßburg) und weitete sich 
dann auf die zwei Stühle Mediasch und Schelk (1318), auf das Nösnerland um Bistritz 
(1366) und auf das Burzenland um Kronstadt (1422) aus. 

115 Sata, Kinga-Koretta: The Idea of the »Nation« in Transylvanism. In: Trencsenyi, Balázs 
u.a. (Hg.): Nation-building and contested Identities: Romanian and Hungarian case 
studies. Budapest, Iaşi 2001, 42-60, hier 44. Sándor Reményik (1890-1941) war ein 
siebenbürgisch-ungarischer Dichter der Zwischenkriegszeit und Anhänger des ungari- 
schen Transsylvanismus. 
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bürgen begründeten und den Aufbau des ungarischen Nationalstaats als 
»Vollendung der Geschichte Ungarns betrachteten«.''° 

Die Rumänen hatten bis ins 19. Jahrhundert keine rechtlich-politische Exis- 
tenz und bildeten somit keinen Stand." 1863 wurden die Rumänen im ersten 
wiederhergestellten siebenbürgischen Landtag seit der Revolution (1848/1849) 
sprachlich und konfessionell formal gleichberechtigt, aber eine nationale An- 
erkennung eines »Rumänentums« kam nicht zustande. Da die Rumänen den 
Magyaren und den Sachsen quantitativ überlegen und außerdem über ganz 
Siebenbürgen zerstreut waren, hätte die politische Gleichstellung der Einen 
die Herabwürdigung der Anderen mit sich gebracht. Sachsen und Magyaren 
wären von »führenden Nationen zu nationalen Minderheiten«''* herabgestuft 
worden. 

Obwohl die Siebenbürger Rumänen im Vergleich zu den Sachsen keine ru- 
mänische Natio im rechtlichen Sinn gebildet hatten, entwickelte dennoch ab 
Ende des 18. und im Laufe des 19. Jahrhunderts eine dünne Elitenschicht - 
bestehend zunächst aus Geistlichen - ein ausgeprägtes Nationalbewusst- 
sein.''” Der an die Sprache gebundene Nationalismus dieser rumänischen 


116 Puttkamer: Schulalltag und nationale Integration in Ungarn, 37. 

117 Das Unio Trium Nationum oder die »brüderliche« Allianz der drei Nationen (1437) hatte 
die drei offiziell anerkannten und privilegierten Nationen - also Szekler, Sachsen und 
den ungarischen Adel - verbunden; »ein Bund zum Schutz der Interessen privilegier- 
ter Stände« (nach Gündisch: Siebenbürgen und die Siebenbürger Sachsen, 68f.), der die 
Rumänen de facto ausschloss. Die Allianz richtete sich vor allem gegen die türkischen 
Einfälle und des Weiteren gegen die Bauern, die zumeist orthodoxen Rumänen waren, 
war allerdings nicht gegen die »ethnische« Gruppe der Rumänen gerichtet. 1526 wurde 
in den Gesetztexten Approbatae constitutiones der Status der Rumänen als lediglich ge- 
duldete Landesbewohner festgelegt. Das »Edikt von Torda« (Thorenburg/Turda), das im 
Jahr 1568 erlassen wurde, war ein Toleranzedikt desin Thorenburg zusammentretenden 
siebenbürgischen Landtags. Die proklamierte Religionsfreiheit betraf die lutherische, 
reformierte, katholische und unitarische Konfession, die jeweils anerkannt wurden; die 
griechisch-orthodoxe wurde darin jedoch lediglich toleriert. Durch die zwei Diplome 
von 1699 und 1701 erfolgte die Union eines Teils der orthodoxen Geistlichkeit mit der 
römisch-katholischen Kirche, die das nun »bi-konfessionelle Gepräge des siebenbür- 
gisch-rumänischen kirchlichen Lebens« abbildete (nach Drägoi, Macarie: Orthodox and 
Greek Catholics in Transylvania (1867-1916): Convergences and divergences. Yonkers, 
New York 2015, 19). Die rumänische griechisch-katholische Kirche erkannte den Papst 
als geistliches Oberhaupt an — wobei die Unierten, bei Beibehaltung östlicher (orienta- 
lischer) Riten, stets nach freier Entfaltung ihrer Kirche strebten. 

1744 durften die unierten Pfarrer das Bürgerrecht erhalten, die Rumänen jedoch kei- 
nen Landstand bilden. 1791 wurde die Orthodoxie der Rumänen zwar toleriert, eine 
rechtlich-politische Anerkennung jedoch weiterhin verweigert. 

118 Kroner, Michael: Stephan Ludwig Roth und die Nationen Siebenbürgens. In: Benda, 
Kálmán u.a. (Hg.): Forschungen über Siebenbürgen und seine Nachbarn. Festschrift für 
Attila T. Szabó und Zsigmond Jakó. Bd. 1. München 1987, 163-176, hier 164. 

119 Vgl. Kührer-Wielach: Siebenbürgen ohne Siebenbürger, 47-64. 
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Schicht hatte in Siebenbürgen lange Tradition. Die Theorie der römischen 
Abstammung der Rumänen und somit der Begründung der latinischen Her- 
kunft ihrer Sprache wurde bereits durch die »Siebenbürgische Schule« (Şcoala 
ardealanä) der Unierten am Ende des 18. Jahrhunderts verbreitet. Aus dieser 
Schule entstand auch die erste Petition der Siebenbürger Rumänen, das so- 
genannte Supplex libellus Valachorum (1791) zur Erlangung der politischen 
Anerkennung und Gleichstellung der Rumänen mit den anderen »Nationen« 
Siebenbürgens.'”° Die Orthodoxen sollten das dakische Erbe bzw. die sprach- 
liche und ethnische dako-rumänische Kontinuität hervorheben und sich ge- 
gen die durch die Unierten formulierte und verbreitete römische Herkunft der 
Rumänen stellen." Die als durchgängig postulierte Präsenz der Rumänen 
auf dem Gebiet Siebenbürgens bildete den wichtigsten Anspruchsanker der 
Siebenbürger Rumänen auf staatsrechtliche Berücksichtigung. 

Die Jahre zwischen 1848 und 1867 waren trotz des Wiener Neoabsolu- 
tismus jene der Entfaltung des rumänischen Nationalbewusstseins gewe- 
sen, verkörpert insbesondere durch eine intensive politische Aktivität, die 
Gründung von Vereinen sowie die vollzogene Unabhängigkeit beider ru- 
mänischer Kirchen,'?* wobei »sich jede der beiden Kirchen [...] in gleicher 
Weise als die von der Tradition und den historischen Wurzeln berechtigte, 
jeweils einzige Nationalkirche der Rumänen verstand«.'?” Eine wichtige Ver- 
mittlerin des rumänischen Sprachnationalismus und »Kristallisationspunkt 


120 Diese Bittschrift sollte den Anfang einer langen Tradition des siebenbürgisch-rumä- 
nischen Petitionismus begründen und maßgeblich zum »Erwachen« des rumänischen 
Nationalbewusstseins beitragen. 

121 Maner, Hans-Christian: Die »rumänische Nation« in den Konzeptionen griechisch- 
katholischer und orthodoxer Geistlicher und Intellektueller Siebenbürgens im 18. und 
19. Jahrhundert. In: Schulze Wessel, Martin (Hg.): Nationalisierung der Religion und 
Sakralisierung der Nation im östlichen Europa. Stuttgart 2006, 75-88, hier 84. 

122 Die Unabhängigkeit wurde bei den rumänischen Orthodoxen durch das Einwirken des 
Erzbischof-Metropoliten Andrei Freiherr von Saguna (1809-1873) erreicht: 1864 wurde 
die von ihm erkämpfte Separierung der orthodoxen Rumänen des Habsburgerreichs von 
der serbischen orthodoxen Kirche durchgesetzt. Die rumänische orthodoxe Kirche er- 
hielt 1868 eine innere Verfassung bzw. das »organische Statut«, das das Mitspracherecht 
der Laien festlegte, und fungierte nun unter Şaguna als »nationalkirchliche Führungs- 
kraft« der Rumänen Siebenbürgens und Ungarns (Vgl. dazu Puttkamer: Schulalltag und 
nationale Integration in Ungarn). Doch sollten die neoabsolutistischen Jahre für die 
rumänische griechisch-katholische Kirche ebenso prägend werden: 1853 erreicht diese 
die Loslösung von der Jurisdiktion des Bischofssitzes von Esztergom und den Anspruch 
auf eigene Bischofssitze, was einem »moment of national fulfillment for the Romanians 
in the Habsburg Empire« (Drăgoi: Orthodox and Greek Catholics, 21) glich. Im Jahr 
1872 konsolidierte sich die rumänische griechisch-katholische Kirche durch eine eigene 
Kirchenverfassung bzw. in Abgrenzung zur römisch-katholischen Kirche Ungarns, um 
ihre Autonomie zu bewahren. 

123 Maner: Die rumänische Nation, 84. 
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der Emanzipationsbewegung«'”* war die im Jahr 1861 nach dem Vorbild des 
siebenbürgisch-sächsischen Kulturvereins (1842) gegründete Astra bzw. 
»Asociatiunea transilvanä pentru literatura română si cultura poporului 
român« (Siebenbürgische Vereinigung für rumänische Literatur und Kul- 
tur des rumänischen Volkes)'” mit zahlreichen lokalen Verzweigungen und 
Volksbibliotheken, deren Verbreitung seit der jährlichen Hermannstädter 
Hauptversammlung von 1870 programmatisch festgelegt wurde. Auch diente 
der Verein als Vorbild für ähnliche Gründungen in weiteren von Rumänen 
bewohnten Gebieten des Königreichs Ungarn (77 Wie andere zeitgenössische 
Vereine durfte sich die Astra weder politisch noch konfessionell betätigen, 
sodass der Verein sich offiziell mit kulturellen und wissenschaftlichen Tätig- 
keiten befasste. Hinter dem Ziel der »kulturellen Stärkung« - etwa durch den 
Kampf gegen den weit verbreiteten Analphabetismus unter den Rumänen - 
stand die Stärkung des »Nationalgefühls«.'”” 

Die rumänische Nationalbewegung war im Königreich Ungarn nach Ge- 
rald Volkmer »als einzige dazu geeignet, den politischen und staatsrechtlichen 
Status quo wirksam in Frage zu stellen«.'”® Diese erreichte ihren Höhepunkt 


124 Retegan, Simion: Vereine und Parteien der Rumänen. In: Rumpler, Helmut/Urbanitsch, 
Peter (Hg.): Die Habsburgermonarchie 1848-1918. Bd. 8/1: Politische Öffentlichkeit und 
Zivilgesellschaft. Vereine, Parteien und Interessenverbände als Träger der politischen 
Partizipation. Wien 2006, S. 1243-1272, hier 1243. 

125 Curticäpeanu: Die Zusammenarbeit zwischen der Astra und dem Verein für siebenbür- 
gische Landeskunde, 126: »Die um rund zwei Jahrzehnte reichere Erfahrung des sächsi- 
schen Vereins, vor allem sein System wissenschaftlicher Organisation, konnte der Astra 
als nachahmenswertes Beispiel dienen. Hingegen dürfte die Anregung, umfassende 
Veranstaltungen praktischer Art mit weitreichender sozialpolitischer Zielrichtung zu 
planen, von der rumänischen Vereinigung auf die sächsische gewirkt haben«. 

126 Retegan: Vereine und Parteien der Rumänen, 1251: 1914 zählte die Astra 8.963 Mitglieder 
in 87 regionalen und 523 lokalen Filialen, sowie 594 Volksbibliotheken. Die Gesellschaft 
deckte somit »das gesamte rumänische Siedlungsgebiet« des Königsreichs Ungarn ab. 

127 Färcas, Paraschiva: Reflectarea vietii artistice in periodice Sibiene intre anii 1900-1946. 
Studiu de caz: Luceafärul, Transilvania, Tribuna Literarä (Darstellung des Kunstlebens 
in der Hermannstädter Presse der Jahre 1900-1946. Am Beispiel von: Luceafärul, Tran- 
silvania, Tribuna Literarä) Alba-Iulia 2011, 64: Ein mit der Astra vergleichbares Ziel ver- 
folgte auch die 1870 gegründete Kronstädter »Gesellschaft zur Gründung eines rumä- 
nischen Theaterfonds« (Societatea pentru Fond de Teatru Român), da man damals das 
Theater »als Mittel der Kulturpropaganda« (ca mijloc de propagandä culturalä) einsetzte 
und zahlreiche Amateurtruppen in die siebenbürgischen Dörfer schickte; Retegan: Ver- 
eine und Parteien der Rumänen, 1247: Die Gesellschaft wurde gegründet, nachdem die 
Anfrage der Rumänen nach einer Subvention zur Errichtung eines Theaters vom Pester 
Reichstag abgelehnt, aber gleichzeitig für das ungarische Nationaltheater von Pest geneh- 
migt worden war. 

128 Volkmer, Gerald: Die Siebenbürgische Frage 1878-1900: Der Einfluss der rumänischen 
Nationalbewegung auf die diplomatischen Beziehungen zwischen Österreich-Ungarn 
und Rumänien. Köln u.a. 2004, 6. Im Mittelpunkt Gerald Volkmers Untersuchung der 
Siebenbürgischen Frage steht zum einen die rumänische Nationalbewegung Siebenbür- 
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anlässlich der »Memorandum«-Bewegung und des daran anschließenden 
Prozesses (1892-1894), dessen Ausgang jedoch zur Verlangsamung der rumä- 
nischen Nationalbewegung führte.'”” Erst 1905 mit der Neuorientierung in- 
nerhalb der »Rumänischen Nationalpartei« bzw. sowohl mit dem Verzicht auf 
die bis dahin reklamierte Autonomie Siebenbürgens als auch mit der aktiven 
(Wieder-)Teilnahme an den Reichstagswahlen im Königreich Ungarn startete 
die rumänische Nationalbewegung in Siebenbürgen »mit neuen Mitteln und 
neuen Zielen zu einem zweiten Anlauf in der Suche nach einer politischen 
Heimat in Ungarn«.'?° 


Kronstadt und Hermannstadt, »königliche Freistädte« und ab 1876 »Städte mit 
geordnetem Magistrat«, waren jeweils Komitatssitz der gleichnamigen Her- 
mannstädter (Hermannstadt/Szeben) und Kronstädter (Kronstadt/Brassö) 
Komitate.'”' Hermannstadt war außerdem Sitz der Sächsischen Nations- 
universität. Anlässlich der Verwaltungsreformen XII: 1876 »über die Nations- 
universität«) und XXXIII: 1876 (wüber die Gebietsregelung«) wurde der Kö- 
nigsboden im Sinne der Budapester Zentralisierungspolitik aufgehoben und 
die politischen und administrativen Kompetenzbereiche der Sächsischen 
Nationsuniversität abgeschafft. Letztere wurde in eine kulturelle Einrichtung 
umgewandelt, deren Vermögen »ohne Unterschied der Religion und Sprache« 
für kulturelle Zwecke zu verwenden war!" Die seit der Vereinigung Sieben- 
bürgens mit dem Königreich Ungarn (1868) noch bestehenden Autonomie- 
und Sonderrechte sowohl der Siebenbürger Sachsen (Stühle und Distrikte auf 
dem Königsboden) als auch der Szekler (Szeklerstühle) waren bis 1876 end- 


gens, die - neben jener der Sachsen - die eigentliche »Siebenbürgische Frage« ausmachte, 
sowie auch deren Rezeption in Rumänien »sofern sie Einfluß auf die diplomatischen 
Beziehungen zwischen Österreich-Ungarn und Rumänien genommen haben«. Volkmer 
zeigt, inwiefern die Siebenbürgische Frage spätestens ab 1878 mit der Unabhängigkeit 
des Fürstentums Rumäniens, die den Austausch zwischen rumänischen Eliten beidseits 
der Karpaten stärkte, eine internationale Resonanz erfuhr und demnach vielmehr durch 
die Rumänen als durch die Sachsen geprägt wurde. Demografisch gesehen stellten die 
Rumänen außerdem in Siebenbürgen die Bevölkerungsmehrheit und im Königreich Un- 
garn nach den Magyaren die zweitgrößte Bevölkerungsgruppe. 

129 Beim Memorandum (1892-1894) handelte es sich um eine politische Denkschrift der 
Rumänen Siebenbürgens zur Erlangung nationaler Rechtsgleichheit sowie zur Diffamie- 
rung und Bekanntmachung der Magyarisierungspolitik der ungarischen Regierungen. 
Die Memorandum-Bewegung und der anschließende Prozess (1894-1895) gelten als Hö- 
hepunkt der rumänischen Nationalbewegung Siebenbürgens. 

130 Volkmer: Siebenbürgische Frage, 3. 

131 Vgl. Deák, Ernő: Das Städtewesen der Länder der ungarischen Krone (1780-1918). Ausge- 
wählte Materialien zum Städtewesen. Teil II. A. Königliche Freistädte - Munizipalstädte, 
345 sowie 382. 

132 Vgl. Gündisch: Die Sächsische Nationsuniversität. 
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Abb. 1: Hermannstadt (Sibiu/Nagyszeben) und Kronstadt (Brasov/Brassö) in der 
Habsburgermonarchie 1910. Eigene Darstellung nach William R. Shepherd »Distribu- 
tion of Races in Austria-Hungary«, Historical Atlas (1911), 168, URL: http://www.lib. 
utexas.edu/maps/historical/shepherd/austria_hungary_1911.jpg (am 10.11.2017) 


gültig beseitigt worden; eine Beseitigung, die das Budapester »Pesti Naplö« 
wie folgt bewertete: 


Das Sachsenland war in Ungarn, es wird nicht mehr sein. Ein Splitter weniger im Kör- 
per der Nation. Die Gleichheit siegt, das Privilegium wird vernichtet. Der Bürger wird 
Bürger sein in Ungarn, Jedermann ein Bürger des Vaterlandes, nicht aber ein privile- 
girter Fremder - ein Staat im Staate. [...] Wir wissen, da die sächsischen Abgeordneten 
über dieses Gesetz einen derartigen Lärm schlagen werden, daß Berlin und Wien von 
dem großen Getöse bald widerhallen werden, aber das macht uns nicht bange.” 


Siebenbürgen wurde in das ungarische Komitatssystem eingegliedert, sodass 
die Region in fünfzehn, der ehemalige Königsboden in vier Komitate aufge- 
gliedert wurden. Die Stadt Kronstadt (195 km? um 1869; 197 km? um 1910 und 


133 Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 663 vom 2.3.1876 »Magyarische Stimmen über 
die Zerschlagung des Sachsenlandes, II.« nach dem Pesti Naplö Nr. 44 vom 22.2.1876. 
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davon 9 km? innerstädtisch bzw. 4,5 Prozent der Gesamtfläche)? bestand aus 
folgenden Stadtteilen: Innenstadt, Altstadt, Obervorstadt (der rumänische 
Stadtteil Schei) und der ethnisch gemischten Blumenau, die sich durch ihre 
Nähe zum Bahnhofzu einem Fabrik- bzw. Arbeiterstadtviertel entwickelte. Her- 
mannstadt (44km? um 1869; 56 km? um 1910 und davon 6km? innerstädtisch 
bzw. 13,5 Prozent der Gesamtfläche)’ bestand aus der Innenstadt bzw. Unter- 
und Oberstadt, aus der Josefvorstadt sowie aus den Vorstädten: die Sagvorstadt 
und Burgervorstadt jenseits des Flusses Zibin sowie die Elisabeth-Vorstadt jen- 
seits des Bahnhofs. Im gesamten Süden und Südwesten der Stadt verteilte sich 
dask. u. k. Militär, »[...] wo es die neu entstandene Heltauer Vorstadt bildete«.!?° 

Im Folgenden wird zunächst die demografische Entwicklung beider Zen- 
tren mit besonderer Berücksichtigung der Sachsen und Rumänen vorgestellt. 
Des Weiteren werden die Hermannstädter und Kronstädter Berufsstrukturen 
sowie die Verteilung von Besitz und Vermögen in beiden Städten dargelegt. 
Insbesondere die Ungleichheit dieser Verteilung bildete eine wesentliche, prä- 
gende Rahmenbedingung des Wirtschaftsnationalismus in Südsiebenbürgen. 


Demografische Entwicklung 


Der Bevölkerungszuwachs, den die beiden siebenbürgischen Zentren Her- 
mannstadt und Kronstadt mit jeweils 90,3 Prozent und 107,7 Prozent zwi- 
schen 1850 und 1910 erlebten, bedeutete eine relativ schwache Zunahme, die 
jedoch weit über dem siebenbürgischen Durchschnitt von 43 Prozent lag, wie 
Tabelle 2 zeigt. 

Der Bevölkerungszuwachs war zwar die Voraussetzung für den Aufbruch 
zur Industrialisierung gewesen und stellte einen Indikator für den wirtschaft- 
lichen Aufschwung der 1890er Jahre dar, gibt aber auch Auskunft über den 
verzögerten Übergang von der Gewerbe- zur Fabrikindustrie. In den Städten 
des ungarischen Königreichs, die einen dynamischeren Bevölkerungszuwachs 
erlebten, war die Industrialisierung tatsächlich viel früher angebrochen: Die 
Hauptstadt Budapest wuchs zwischen 1850 und 1890 um 214,33 Prozent an, 
Klausenburg um 93,98 Prozent, dagegen Kronstadt und Hermannstadt jeweils 
um knappe 38 und 31,9 Prozent.'?”” 


134 Deák: Das Städtewesen der Länder der ungarischen Krone (1780-1918), 345. 

135 Ebd., 382. 

136 Roth, Harald: Hermannstadt: Kleine Geschichte einer Stadt in Siebenbürgen. Köln u.a. 
2006, 172. 

137 Ungarisches Statistisches Jahrbuch /Magyar Statisztikai Evkönyv 18. 1910. Hg. v. König- 
lichen Ungarischen Statistischen Zentralamt. Budapest 1912, 13f.: Außerdem wuchs 
Klausenburg zwischen 1890 und 1910 von 37.957 auf 60.808 Einwohner bzw. um weitere 
60,2 Prozent, Budapest von 505.763 auf 880.371 bzw. um 74,1 Prozent, Kronstadt und 
Hermannstadt um jeweils 26,1 und 35,2 Prozent. 
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Tab. 2: Einwohnerzahlen von Hermannstadt und Kronstadt und 
ihre relative Zunahme von 1850 bis 1910 


1850 1857 1869 1880 
Kronstadt 21.571 26.826 27.766 29.096 
Hermannstadt 16.268 18.558 18.998 19.435 
Siebenbürgen 1.872.437 - 2.152.805 2.084.048 

1890 1900 1910 Zunahme in % 

1850-1910 

Kronstadt 29.777 34.560 41.056 90,3% 
Hermannstadt 21.465 29.550 33.789 107,7% 
Siebenbürgen 2.251.216 2.456.838 2.678.367 43% 


Die Zusammenstellung der Tabelle beruht auf folgenden Quellen: Ungarisches Statistisches 
Jahrbuch/Magyar Statisztikai Evkönyv 1. 1893. Hg. v. Königlichen Ungarischen Statistischen 
Zentralamt. Budapest 1894; Göllner/Barth: Die Siebenbürger Sachsen; Schöck: Kronstadt 
1850-1918; Jekelius: Berufsstatistik; Hochstrasser, Rosemarie: Die siebenbürgisch-sächsische 
Gesellschaft in ihrem strukturellen Wandel: 1867-1992; unter besonderer Berücksichtigung 
der Verhältnisse in Hermannstadt und Brenndorf. Hermannstadt 2002. 


Die erste umfassende ungarische Statistik geht auf das Jahr 1869 zurück. In 
jenem Jahr wurde auch die einzige statistische Erhebung auf Basis der konfes- 
sionellen Zugehörigkeit durchgeführt. Die darauffolgenden Erhebungen der 
Jahre 1880, 1890, 1900 sowie 1910 basierten auf der Angabe der Nationalität 
bzw. der ethnischen Zugehörigkeit nach der (schriftlich erfassten) Mutterspra- 
che. Sowohl Juden als auch »Zigeuner« wurden in der Erhebung nicht berück- 
sichtigt.'”* Das Jiddische wurde nicht anerkannt, sodass die Juden zumeist 
Ungarisch oder Deutsch als Muttersprache angaben: Anhand des Glaubens- 
bekenntnisses war es aber möglich, den Anteil der Juden in Komitaten und 
Städten festzustellen. Die Überschneidung von Glaubensbekenntnis und Na- 
tionalität soll für die Siebenbürger Sachsen in früheren Statistiken ebenfalls 
gegolten haben. Dennoch revidiert die untenstehende Tabelle 3 diese Über- 
schneidung: Eine quantitative Erhebung des Anteils der Siebenbürger Sach- 
senan den Hermannstädter und Kronstädter Stadtbevölkerungen festzulegen, 


138 Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 3882 vom 20.9.1886: »Da in unserem Vaterlande 
gesetzlich weder eine Juden- noch Zigeuner-Nationalität anerkannt wurde, eine solche 
also nicht besteht, so sind auch dieselben unter diesem Nationale nicht aufzunehmen 
sondern es ist bei Juden ihre Religion in die Rubrik »Religion« einzutragen und da in die- 
sem Staate ihre politische Existenzberechtigung bloß ihre ungarische Staatsbürgerschaft 
begründet, so sind dieselben aus diesem Grunde als Magyaren aufzunehmen, ausgenom- 
men wenn sie Fremde sind.« 
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Tab. 3: Die Einwohner von Hermannstadt und Kronstadt 
1880-1910 unter Berücksichtigung der zahlenmäßig wichtigsten 
Bevölkerungsgruppen, absolut und relativ 


Hermannstadt (1870) 1880 1890 

Abs. % Abs. % 
Deutsche 14.320 73,7% 13.148 61,2% 
(Mitglieder der evang. 
Kirche A.B.)* (8.782) 
Rumänen 2.808 14,4% 4.581 21,3% 
Magyaren 2.064 10,6% 3.199 14,9% 
Andere 243 1,2% 537 2,5% 
(Juden bzw. »Israeliten«) (420) (2,1%) (478) (2,2%) 
Gesamt 19.435 100% 21.465 100% 
Kronstadt (1870) 1880 1890 

Abs. % Abs. % 
Deutsche 9.909 34,1% 9.578 32,1% 
(Mitglieder der evang. 


Kirche A.B.)** (8.446) 


Rumänen 9.372 32,2% 9.758 32,8% 
Magyaren 9.815 33,7% 10.441 35,1% 
Andere - - 

(Juden bzw. »Israeliten«) (610) (2,1%) (769) (2,6%) 
Gesamt 29.096 100% 29.777 100% 


* A Magyar Korona országaiban az 1870. év elején vegrehaitott népszámlálás Eredményei 
a hasznos házi állatok Kimutatäsäval együtt. Ergebnisse der in den Ländern der ungarischen 
Krone am Anfange des Jahres 1870 vollzogenen Volkzählung sammt Nachweisung der nutz- 
baren Hausthiere. Pest 1871, 65; A Magyar Szent Korona országainak 1910. évi népszámlálása. 
1. r. A népesség főbb adatai köszegek és népesebb puszták, telepek szerint új. S. 42, 439. Abwei- 
chende Zahlen aus dem statistischen Jahrbuch der Evangelischen Landeskirche Augsburger 
Bekenntnisses in den siebenbürgischen Landesteilen Ungarns 9/1900. Hermannstadt 1901, 
16 sowie ebd. 11/1910, 17. Laut der Ergebnisse hätte es in der Pfarrgemeinde Hermannstadt 
im Jahr 1900 10.911 Mitglieder der Evang. Kirche A.B. und im Jahr 1910, 12.824 gegeben. 


** A magyar Korona országaiban az 1870. év elején végrehaitott népszámlálás Eredményei 
a hasznos házi állatok Kimutatásával együtt, 65; A Magyar Szent Korona országainak 1910. 
évi népszámlálása. 1. r. A népesség főbb adatai köszegék és népesebb puszták, telepek szerint 
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1900 1910 

Abs. % Abs % Zunahme in % 
1880-1910 
16.141 54,6% 16.832 50,3% 17,5% 
(12.353) (13.426) (1870-1910 
52,89%) 
7.106 24% 8.824 26,3% 214,2% 
5.747 19,4% 7.252 21,6% 251,4% 
556 1,9% 581 1,7% 139,1 % 
(874) (2,9%) (1.307) (3,9%) (211,2%) 
29.550 100% 33.489 100% 72,3% 

1900 1910 

Abs. % Abs. % Zunahme in % 
1880-1910 
10.272 29,7% 10.841 26,4% 9,4% 
(9.677) (10.477) (1870-1910 
24,05%) 
10.487 30,3% 11.786 28,7% 25,8% 
13.162 38,2% 17.831 43,4% 81,7% 

639 1,8% 598 14% - 

(1.198) (3,4%) (1.417) (3,4%) (132,3 %) 
34.560 100% 41.056 100% 41,1% 


új. S. 42, 385. Abweichende Zahlen aus Stat. Jahrbuch Evang. Landeskirche 9/1900, 25 sowie 
ebd. 11/1910, 26. Laut der Ergebnisse hätte es in der Pfarrgemeinde Kronstadt im Jahr 1900 
3.484 Mitglieder (mit Kronstadt Bartholomä 4.988) der Evangelischen Kirche A.B. und im 
Jahr 1910 7.455 Mitglieder (mit Kronstadt Bartholomä 9.261) gegeben. 


Quellen: Für die Zusammenstellung der Hermannstädter Tabelle vgl. Quellenangabe zu Ta- 
belle 2. Hinzu kommen: A Magyar Szent Korona országainak 1910. évi népszámlálása. 1. r. 
A népesség főbb adatai köszegék és népesebb puszták, telepek szerint új. S. 42 köt. [Volkszäh- 
lung der Länder der Ungarischen Krone im Jahr 1910. Hauptdaten über die Bevölkerung der 
Gemeinden, volksreicher Siedlungen und Flecken. Neue Serie 42]. Budapest 1912, 439. Für die 
Zusammenstellung der Kronstädter Tabelle vgl. Quellenangabe zu Tabelle 2. Hinzu kommen: 
A Magyar Szent Korona országainak 1910. évi népszámlálása. 1. r. A népesség főbb adatai 
köszegék és népesebb puszták, telepek szerint új. S. 42, 385. 
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ist relativ schwierig. Da die offizielle ungarische Statistik ab 1880 die Natio- 
nalität nach der Muttersprache erhob, waren unter den »Deutschen« bzw. 
»Deutschsprachigen« sowohl Siebenbürger Sachsen als auch Österreicher, 
Deutsche aus dem Deutschen Reich oder auch aus dem Gebiet Böhmen/ Mäh- 
ren/Schlesien inbegriffen. Auch zahlreiche Juden gaben die deutsche Sprache 
alsihre Muttersprache an und wurden somit zu den Deutschen gezählt; wobei 
die Magyarisierungsmaßnahmen bei den Juden erfolgreich waren und die An- 
gabe der ungarischen Muttersprache jene der deutschen bis zum Ersten Welt- 
krieg überwog.'”” In Tabelle 3 ist der Anteil der Juden berücksichtigt worden, 
da er eine bemerkenswerte Zunahme aufwies und weil die Juden eine bedeu- 
tende Rolle in Handel und Gewerbe der siebenbürgischen Zentren spielten.'*° 
Die Kategorie der »Anderen« beinhaltet somit die Gesamtheit der Slowaken, 
Kroaten, Serben, Ruthenen und in der amtlichen Statistik genannten Ande- 
ren, ohne Berücksichtigung der Juden und »Zigeuner«. Was letztendlich die 
Bestimmung des Anteils der Siebenbürger Sachsen an den Deutschen in Kron- 
stadt und Hermannstadt betrifft, lässt sich in der Erfassung der Lutheraner 
oder der Mitglieder der Evangelischen Kirche Augsburgischen Bekenntnisses 
Aufschluss finden. Dennoch entspricht diese Zahl nicht 1:1 jener der Sachsen, 
da die Evangelische Kirche A.B. nicht lediglich die Siebenbürger Sachsen zu 
ihren Mitgliedern zählte, sondern beispielweise im Falle von Kronstadt auch 
Magyaren und Serben. Außerdem sind die Angaben der statistischen Bücher 
der Evangelischen Kirche A.B. (in Tabelle 3 mit »*« markiert), die von der un- 
garischen amtlichen Statistik abweichen, für einen genauen Vergleich etwas 
verwirrend, da die Unterschiede zwischen beiden Quellen im Falle Kronstadts 
erheblich sind. Im Falle Hermannstadts sind evangelische und staatliche Sta- 
tistiken vergleichbarer. Zusammengefasst kann ausgeführt werden, dass die 
Zahl der Lutheraner - basierend auf der amtlichen Statistik - als Anteil der 
sächsischen Bevölkerung in beiden siebenbürgischen Zentren annehmbar ist 
(vgl. Tabelle 3). 

Tabelle3 macht die schwache Zunahme der Hermannstädter und Kron- 
städter Deutschen gegenüber dem enormen Zuwachs der Rumänen, der Ma- 
gyaren und auch der Juden sichtbar; wobei das Anwachsen der Mitglieder- 
zahl der evangelischen Kirche erkennen lässt, dass weniger die Siebenbürger 


139 Vgl. Bihl, Wolfdieter: Die Juden. In: Wandruszka, Adam/Urbanitsch, Peter (Hg.): Die 
Habsburgermonarchie 1848-1918. Bd. 3/2: Die Völker des Reiches. Wien 1980, 880-948, 
hier 907: Der Anteil der Ungarischsprechenden unter den Juden Transleithaniens stieg 
von 57,49 Prozent im Jahr 1880 auf 75,66 Prozent im Jahr 1910, dagegen ging jener der 
Deutschsprechenden von 35,01 auf 21,79 Prozent zurück. 

140 Vgl. Manate, Carmen/Fiul, Sami/Oprea, Viorica: Comunitatea evreilor din Brasov. Seco- 
lele XIX-XX. (Die Kronstädter jüdische Gemeinde. XIX-XX Jahrhundert). Brasov 2007, 
141: Ende der 1880er Jahre wurden die jüdischen Vereinsberichte nicht mehr auf Deutsch, 
sondern auf Ungarisch herausgegeben; weniger um die gesetzlichen Bestimmungen zu 
erfüllen, als vielmehr um die deutsche Kultursprache durch die Staatssprache zu ersetzen. 
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Sachsen als vielmehr die sonstigen Deutschsprachigen von diesem Rückgang 
betroffen waren. Insgesamt wuchs Hermannstadt viel schneller als Kronstadt 
und war eindeutig die »deutschere« und »sächsischere« Stadt. Dieses Phäno- 
men war in Hermannstadt auf die ehemalige Stellung der Stadt als historisches 
Verwaltungszentrum Siebenbürgens zurückzuführen, denn dort waren mehr 
als sonst in Siebenbürgen zahlreiche deutschsprachige Staatsbeamte seit der 
Übernahme Siebenbürgens durch die Habsburger eingezogen worden, wie 
Rolf Kutschera über Kronstadt zum Ausdruck bringt: 


Bei den Amtskandidaten handelte es sich entweder um zugezogene Österreicher oder 
Böhmen, die ihre katholische Konfession quasi als Empfehlungsschreiben, sum in den 
Magistrat gezogen zu werden« mitbrachten, oder um Kronstädter bzw. Burzenländer, 
die aus materiellen Gründen zur katholischen Konfession konvertierten.'* 

Ein Trend, der sich im Zuge der Revolution von 1848/1849 verfestigte, »[...] als 
in Siebenbürgen verstärkt »vertrauenswürdige« Beamte aus der Westhälfte der 
Monarchie eingesetzt wurden«.'*? Dieser Umstand erklärt den Hermannstäd- 
ter Kontrast zwischen der Anzahl der deutschen Muttersprachler und jener 
der Lutheraner in Hermannstadt; eine Diskrepanz, die in Kronstadt weniger 
zu Tage trat. Schließlich zeigte Rosemarie Hochstrasser mit Hilfe von statis- 
tischen Erhebungen, die einer Kombination von Glaubensbekenntnis und 
Muttersprache entsprangen, dass die deutschsprachige Bevölkerung Sieben- 
bürgens im Jahr 1890 zu 7,6 Prozent römisch-katholisch war.'* 

Kronstadt magyarisierte sich allmählich, da die Magyaren bereits vor der 
Jahrhundertwende die absolute Mehrheit der Kronstädter ausmachten. Vor 
allem zeigen die Kronstädter Zahlen, dass in den 1880er Jahren das balan- 
cierte Verhältnis % Deutsche, % Rumänen und % Magyaren - hier sind ledig- 
lich die zahlenmäßig wichtigsten Bevölkerungsgruppen berücksichtigt wor- 
den - erreicht wurde; diese Aufteilung entsprach ebenso jener des gesamten 
Kronstädter Komitats, wo der Anteil der Deutschen, Rumänen und Magyaren 
relativ ausgewogen war. Im Hermannstädter Komitat überwogen dagegen die 
Rumänen, gefolgt von den Deutschen und von weniger als fünf Prozent Ma- 
gyaren.'** Der Zuwachs der Rumänen und Magyaren in Stadt und Komitat lag 


141 Kutschera, Rolf: Kronstadt während der Regierungszeit der Habsburger (1688-1918). In: 
Roth, Harald (Hg.): Kronstadt: Eine siebenbürgische Stadtgeschichte. München 1999, 
59-73, hier 61. 

142 Schöck: Kronstadt 1850-1918, 21. 

143 Vgl. Hochstrasser: Hermannstadt/Brenndorf, 24: 85 Prozent Mitglieder der Evangeli- 
schen Kirche A. B., 7,6 Prozent römisch-katholische und 6,44 Prozent »Israeliten«. 

144 Göllner/Barth: Die Siebenbürger Sachsen, 43: Im Jahr 1900 lebten im Kronstädter Ko- 
mitat 35,86 Prozent Rumänen, 31,13 Prozent Deutsche und 33,01 Prozent Magyaren. Im 
Hermannstädter Komitat lebten 66,04 Prozent Rumänen, 29,04 Prozent Deutsche sowie 
4,92 Prozent Magyaren. 
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mehr an einer starken Zuwanderung als an einer natürlichen Zunahme; diese 
Feststellung gewinnt umso mehr an Bedeutung, wenn man bedenkt, dass die 
siebenbürgische Auswanderung der Vorkriegszeit sehr hoch gewesen war.'*° 
Um Verluste auszugleichen, war eine noch intensivere Zuwanderung erfor- 
derlich. In Bezug auf Zuwanderung und Binnenwanderung gibt es lediglich 
qualitative Angaben oder partielle Zahlen, die keine Aussagekraft bezogen 
auf die Gesamtbewegung von Zu- und Binnenwanderung haben. Der Zuzug 
von Arbeitskräften aus Böhmen/Mähren/Schlesien für die siebenbürgische 
Fabrikindustrie ist beispielweise bekannt und teilweise in der Industriesta- 
tistik ersichtlich. Auch ist das Thema der magyarischen Zuwanderung nach 
Kronstadt relativ geläufig: Diese erklärte sich durch den Zuzug von Szeklern 
(zumeist als Fabrikarbeiter und Dienstboten) aus dem östlich benachbarten 
Szeklerland, denn Kronstadt 


war von jeher und ist auch dermalen der Markt, auf welchem der häromszeker, Csiker 
ja selbst der Udvarhelyer Landmann seine Erzeugnisse verkauft und seine Bedürf- 
nisse einkauft. Kronstadt war von jeher und ist auch dermalen der Ort, wohin die 
dichtgedrängte Bevölkerung der benachbarten Szekler-Stühle, ihren Ueberfluß an 
Arbeitskräften abgibt!'** 


Nach dem Ausgleich und insbesondere zwischen 1890 und 1910 war laut 
Wachner die Erklärung für die Zuwanderung auch in der massiven Ansied- 
lung von magyarischen Staatsbeamten und Bahnangestellten zu suchen.” 
Die Zunahme des Militärs magyarischer Abstammung erklärt zudem die 
Stärkung des Magyarentums von Kronstadt: Das Militär war hier magyari- 
scher geprägt. In Hermannstadt war es ethnisch vielfältig, wie Tabelle 4 zeigt. 
Zur Militärbevölkerung und seiner ethnischen Zusammensetzung steht zwar 
nur eine spärliche Statistik zur Verfügung, doch die Kasernen derk. u. k. Trup- 
pen bzw. der gemeinsamen österreichisch-ungarischen Armee sowie jener der 
kgl. ungarischen Honvéd in Kronstadt und Hermannstadt waren umfangreich 
genug, um hier einige Zahlen anzuführen. Das Kronstädter Militärkontingent 
wuchs zwischen 1890 und 1910 von 1.810 auf 2.057 Mann; jenes von Hermann- 
stadt von 3.301 auf 3.801 Mann, was im Vergleich zur Gesamtbevölkerung der 
Stadt eine bedeutende Komponente darstellte.'** Tabelle 4 zeigt die nationale 


145 Bewertung und Auswirkung der Auswanderung auf Gewerbe und Industrie sind dem 
nächsten Kapitel zu entnehmen. 

146 Siebenbürgisch-Deutsches Wochenblatt I. (Probenummer) vom 3.6.1868. 

147 Wachner: Kronstädter Heimat- und Wanderbuch, 276f. 

148 Ungarisches Statistisches Jahrbuch/Magyar Statisztikai Evkönyv 8. 1900. Hg. v. König- 
lichen Ungarischen Statistischen Zentralamt (Hg.). Budapest 1902, 13 f.; A Magyar Szent 
Korona országainak 1910. évi nepszämlaläsa. 1. r. A népesség főbb adatai köszegek és 
népesebb puszták, telepek szerint új. S. 42, 384 sowie 438. 
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Zusammensetzung der k.u.k. Truppen sowie jene der kgl. ung. Honved in 
beiden siebenbürgischen Zentren am Vorabend des Ersten Weltkrieges. 


Tab. 4: Ethnische Zusammensetzung des Militärs in Kronstadt 
und in Hermannstadt, (aufgrund der Umgangssprache in % des 
Mannschaftsgrundbuchstandes, 28. Juni 1914«) 


Hermannstadt Kronstadt 
k.u.k. Honved k.u.k. k.u.k. Honved k.u.k. 
Armee Honved- ang, Militär- Ergänzungs- EN 
SE Honved He 2 Honved 
Korps- territorial- esamt | 187070085- bezirks- DEREN 
kommando kommando ® kommando kommando 8 
Magyaren 34,6 30 32,3 68,3 60 64,15 
Rumänen 33,5 62,5 48 14,4 23 19,7 
Deutsche 15 = 7,5 = = u 
Andere 16,9 7,5 12,2 17,3 15 16,15 
100% 100% 100% 100% 100% 100% 


Quelle: Karte 3 »Dislokation und nationale Zusammensetzung der k. u. k. Truppen 1914« und 
Karte 4 »Dislokation und nationale Zusammensetzung der k. k. Landwehr und der kgl. Ung. 
Honvéd 1913/1914«. In: Rumpler, Helmut (Hg.): Die Habsburgermonarchie 1848-1918. Bear- 
beitet von Rumpler, Helmut/Schmied-Kowarzik, Anatol. Bd. 11/2: Die Habsburgermonarchie 
und der Erste Weltkrieg. Weltkriegsstatistik Österreich-Ungarn 1914-1918. Bevölkerungs- 
bewegung, Kriegstote, Kriegswirtschaft. Wien 2014 (ohne Seitenzahl). K.u.k.: Die Angaben 
sind jene der Truppen der Infanterie, Kavallerie und Artillerie zusammen; Honvéd: Infanterie 
und/oder Artillerie. 


Dass das Militär einen »streng geschiedenen Teilder Stadtbewohnerschaft 
bildete«'*” stimmte im Prinzip, aber die Lage der Kasernen in den Vorstädten 
und nicht außerhalb der Stadt trennte das Militär nicht ganz vom Stadtle- 
ben. Zum einen waren die Spitze des Militärs und die Militärbehörden in die 
städtische Gesellschaft integriert; die Kontakte im sozialen Kontext bzw. in 
unterschiedlichen Vereinigungen, vom »Verschönerungsverein der Stadt« bis 
hin zu den verschiedenen »Casinos«, waren eng.'”° Es gab kaum Festlichkei- 


149 Roth: Hermannstadt, 172. 

150 Die Wohltätigkeitsveranstaltungen des »Hermannstädter Christbescherungsvereins« 
wurden in der Hermannstädter Presse regelmäßig erwähnt. Der Verein lud die Sänger- 
sektion der verschiedenen Gesellenvereine der Stadt und die Militärkapelle alljährlich 
zu einem gemeinsamen Auftritt »ohne Unterschied der Konfession und der Nationali- 
tät«; Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 315 vom 12.1.1875: In Hermannstadt gab es 
einen »Lese- und Geselligkeitsverein«, dessen Ausschuss sich aus je zwanzig Mitgliedern 
der »Intelligenz« der drei Gruppen Militär, Ruhestand und Civiles zusammensetzte. 
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ten, bei denen neben den Vertretern der Zivilbehörden nicht jene des Militärs 
anwesend waren und zum Prestige des Anlasses beitrugen. Zum anderen hatte 
die »Militärkapelle« ein gewisses Ansehen in der Hermannstädter und in der 
Kronstädter Musikkultur und begleitete zahlreiche Vereinigungen anlässlich 
verschiedener Veranstaltungen und Bälle. Das umfangreiche, gemischtspra- 
chige Militär trug zweifelsohne zur Förderung der ethnischen Mannigfaltig- 
keit von Städten wie Hermannstadt und Kronstadt bei; in Kronstadt kam die 
strategische Stärkung des magyarischen Elements hinzu.'?' 


Berufsstruktur und soziale Gliederung 


Schließlich versteht sich, daß ausgeprägt ethnisch-nationale Heterogenität, wie sie in 
großen Teilen Ostmitteleuropas gegeben war, der Konstituierung eines einigermaßen 
geschlossenen Bürgertums empfindlich im Wege stand" 


Von dem Grundsatz ausgehend, dass Modernisierungsprozesse und zivilgesell- 
schaftliche Ansätze in den europäischen Städten des langen 19. Jahrhunderts 
zumeist auf den bürgerlichen Teil der Gesellschaft zurückzuführen waren, geht 
es im Folgenden um die Frage nach einem Übergang »vom Stadtbürger zum 
Staatsbürger« bzw. um den Entwicklungsstand der multiethnischen Kron- 
städter und Hermannstädter Gesellschaften selbst: um jenen eines Bürger- 
tums oder einer »nachständigen Formation«.'”? Es stellt sich also die Frage, ob 
Kronstadt und Hermannstadt in der Ausgleichsepoche eine solche »impulsfä- 
hige« Trägerschicht aufwiesen bzw. eine Schicht, die in der Lage war, in Folge 
des Abbaus der Ständeordnung den Modernisierungsprozess anzustoßen. Das 
Vorhandensein einer solchen Trägerschicht ermittelte etwa Käroly Halmos in 
seinem Beitrag über Ungarn in einem der letzten erschienenen Teilbände der 
Reihe »Habsburgermonarchie 1848-1918«, nachdem er die schlicht klingende 
Frage aufgeworfen hatte: »Gab es in Ungarn ein Bürgertum?«.'”* Die Antwort 
auf diese Frage stand in engem Zusammenhang mit dem Weiterbestehen des 
ungarischen Adels als herrschende Klasse nach 1848 und dem Beharren dieser 
Klasse auf politischen und ökonomischen Privilegien bis zum Ersten Weltkrieg. 


151 »Die Multiethnizität des Reichs wurde damit zur alltäglichen Erfahrung: einerseits durch 
die Bevölkerung am jeweiligen Stationierungsort, andererseits durch die ethnische Hete- 
rogenität der Mannschaften und des Offizierskorps« In: Buchen, Tim/Malte, Rolf (Hg.): 
Eliten im Vielvölkerreich: Imperiale Biographien in Russland und Österreich-Ungarn 
(1850-1918)/Elites and empire: Imperial Biographies in Russia and Austria-Hungary 
(1850-1918). Berlin, Boston 2015, 23. 

152 Kocka: Bürgertum im 19. Jahrhundert, 19. 

153 Ebd., 14. 

154 Halmos, Käroly: Das Besitz- und Bildungsbürgertum in Ungarn. In: Rumpler, Helmut/ 
Urbanitsch, Peter (Hg.): Die Habsburgermonarchie 1848-1918. Bd. 9/1,2: Soziale Struk- 
turen: Von der feudal-agrarischen zur bürgerlich-industriellen Gesellschaft. Von der 
Stände- zur Klassengesellschaft. Wien 2010, 909-950, hier 910. 
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Mit der Frage des Aufkommens eines städtischen Bürgertums ist jene der 
sich gegenseitig beeinflussenden Industrialisierung und Urbanisierung eng 
verflochten. Tabelle2 zur Bevölkerungsentwicklung von Hermannstadt und 
Kronstadt zeigt eine im Vergleich zu dynamischen ungarischen Städten zwi- 
schen 1850 und 1914 relativ mäßige Zunahme, die außerdem erstab den 1890er 
Jahren bemerkbar wurde. Sie stimmte mit dem Ende des Zollkrieges und der 
damit einhergehenden beginnenden Industrialisierung überein. Dennoch 
erwies sich die Bevölkerung in der Zeitspanne von 1890 bis 1914 in Sieben- 
bürgen und im weiteren Sinne in Ungarn (einige industrielle Großstädte aus- 
genommen) noch weitgehend als bäuerlich. In Siebenbürgen blieb der Anteil 
der Bevölkerung in der Urproduktion (Landwirtschaft, Forstwirtschaft, Koh- 
lenbrennerei, Bienenzucht, Seidenzucht, Fischzucht) sehr hoch, weit über dem 
Anteil im gesamten Königreich, auch nach Anbruch der Industrialisierung. 
Im Jahr 1930 lebten in Siebenbürgen 83 Prozent der Bevölkerung immer noch 
auf dem Land (vgl. Tab. SU"? 


Tab. 5: Bevölkerungsanteile in der Urproduktion: Hermannstadt, 
Kronstadt, Siebenbürgen und das Königreich Ungarn im Vergleich, 
1890-1910 


Bevölkerungsanteile (bezogen auf die Gesamtbevölkerung) 
in der »Urproduktion« 
1890 1900 1910 
Kronstadt, Komitat 53,75% 44,02% 39,70% 
Kronstadt, Stadt - 6,12% 5,72% 
Hermannstadt, Komitat 66,88% 66,74% 62,13% 
Hermannstadt, Stadt - 4,68% 3,61% 
Siebenbürgen 78,86% 75,65% 71,71% 
Ungarn 70,77% 66,48% 62,41% 


Quelle: Magyar Kirälyi Központi Statisztikai Hivatal: A Magyar Korona orszägainak 1900. 
evinepszämläläsa. 2. r. A népesség foglalkozása közsegenkint. Magyar statisztikai közleme- 
nyek új. S.2. köt. (Königliches Ungarisches Statistisches Zentralamt: Volkszählung in den 
Ländern der ungarischen Krone im Jahr 1900. Berufstätigkeit der Bevölkerung gemeinde- 
weise. Ungarische Statistische Mitteilungen neue Serie 2). Budapest 1904, 764f. sowie 872 f.; 
Magyar Királyi Központi Statisztikai Hivatal: A Magyar Szent Korona országainak 1910. évi 
népszámlálása 2. r. A népesség foglalkozása és a nagyipari vállalatok községenkint. Magyar 
statisztikai közlemények új S. 48. köt. (Königliches Ungarisches Statistisches Zentralamt: 
Volkszählung in den Ländern der ungarischen Krone im Jahre 1910. Berufstätigkeit der Be- 
völkerung und großindustrielle Unternehmungen gemeindeweise. Ungarische Statistische 
Mitteilungen neue Serie 48). Budapest 1913, 768 f. sowie 876 f. 


155 Vgl. Schöck: Kronstadt 1850-1918, 98. 
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Trotz des noch bis zum Ersten Weltkrieg bewahrten agrarischen Charakters 
der siebenbürgischen Bevölkerung zeigt Tabelle 5 die weiter fortgeschrittene 
Industrialisierung des Kronstädter Komitats im Vergleich zum Hermannstäd- 
ter, da der Anteil der in der Urproduktion Beschäftigten erheblich gesunken 
war. Einer der wesentlichen Gründe für die industrielle Entwicklung sowohl 
des Komitats als auch der Stadt Kronstadt war die Eisenbahnbaupolitik der 
ungarischen Regierung. Diese hatte sich entschieden, Kronstadt anstelle von 
Hermannstadt ans Schienennetz anzubinden: Zwischen 1867 und 1873 wurde 
die Eisenbahnlinie Großwardein-Klausenburg-Kronstadt gebaut. Ab dem 
Zeitpunkt der Fertigstellung der Eisenbahnlinie entstanden sowohl in Kron- 
stadt als auch im Umland die ersten Fabriken; allerdings, und wie bereits oben 
skizziert, hatten diese Fabriken den Zollkriegkaum überleben können, und ein 
wirtschaftlicher Aufschwung setzte erst Anfang der 1890er Jahre wieder ein. 
Von einer Industrialisierung konnte man erst ab diesem Zeitpunkt sprechen, 
was verglichen mit den westlicheren, bereits stärker industrialisierten Teilen 
des Reichs mit einer erheblichen Verzögerung einherging. Hermannstadt und 
Kronstadt waren im Grunde genommen Provinzstädte, die eine verzögerte 
Industrialisierung erlebten; innerhalb des zumeist agrarischen Siebenbürgens 
war Hermannstadt ein Verwaltungszentrum, Kronstadt ein Handelszentrum 
gewesen. Hermannstadt entwickelte sich zu einem wichtigen Finanzzentrum 
und erfuhr eine deutlich schwächere Industrialisierung als Kronstadt, wo die 
Umstellung auf mittelgroße Betriebe und Großbetriebe rascher und inten- 
siver vor sich ging. Dass die Auswanderung aus dem Kronstädter Komitat 
ab 1904/1905 drastisch sank, während im Hermannstädter Komitat in dieser 
Zeit Rekordzahlen erreicht wurden, belegt die Industrialisierung Kronstadts 
und seiner umliegenden Gemeinden, die Arbeitskräfte abwerben konnten. 
Indessen blieb das Hermannstädter Komitat auch 1910 stark landwirtschaft- 
lich geprägt. Andererseits, und trotz des hinausgeschobenen Anschlusses an 
das Eisenbahnnetz, wies Hermannstadt bereits in den 1890er Jahren - also 
im zeitgenössischen Kontext und verglichen mit den ungarischen Großstäd- 
ten - Zeichen von Urbanisierung und Modernisierung auf. Von der Einfüh- 
rung des elektrischen Stroms über die Einführung der elektrisch betriebenen 
Trambahn bis hin zur Gründung von Volksbädern war Hermannstadt bemer- 
kenswerterweise immer einen Schritt voraus, zum Teil weiter als ungarische 
Großstädte. 


Das systematische Aufbrechen der kleinstädtischen Horizonte erfolgte besonders 
durch besitz- und bildungsbürgerliche Aufsteiger'°° 


156 Stekl, Hannes/Heiss, Hans: Klein- und mittelstädtische Lebenswelten. In: Rumpler, Hel- 
mut/Urbanitsch, Peter (Hg.): Die Habsburgermonarchie 1848-1918. Bd. 9/1,1: Soziale 
Strukturen: Von der feudal-agrarischen zur bürgerlich-industriellen Gesellschaft. Le- 
bens- und Arbeitswelten in der industriellen Revolution. Wien 2010, S. 561-619, hier 568. 
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Abb. 2: Hermannstadt: Heltauergasse (mit Straßenbahn) 1915. Kunstanstalt J. Drotleff 
(Hermannstadt). Quelle: Bildarchiv des Siebenbürgen-Instituts an der Universität Hei- 
delberg, Gundelsheim/Neckar. 


Die Ermittlung der Berufsstruktur in den siebenbürgischen Zentren der Aus- 
gleichsepoche und jene des Entwicklungsstandes des Bürgertums erweist sich 
als schwierig. Quantitative Angaben, die sich auf die jeweilige Kommune und 
nicht lediglich auf das Komitat beziehen, sind selten; spärlicher noch sind An- 
gaben über eine Verteilung der Berufe nach ethnischen Kriterien. Außerdem 
sind zwischen 1860 und 1914 bestimmte Berufskategorien mehrmals umbe- 
nannt worden. Nicht unproblematisch ist schließlich die Kategorisierung der 
»bürgerlichen« Berufe. Vorausgesetzt, die siebenbürgischen Zentren konnten 
eine nachständische, selbstbestimmte und emanzipationsfähige Formation 
aufweisen,'”’ stellt sich die Frage, wer zum Bürgertum gehörte und wer nicht. 
Zu den Kennzeichen der Bürgerlichkeit zählten im Allgemeinen die Selbst- 
ständigkeit, ein stetiges Einkommen, das einen als bürgerlich einzustufenden 
Lebensstil ermöglichte, eine akademische Laufbahn, das soziale Ansehen, die 
Berufung auf Leistung und Bildung und letztendlich das Bewusstsein und die 
Eigenwahrnehmung, zu einer bürgerlichen Gesellschaftsklasse zu gehören. 
Betrachtet man all diese Zeichen, beschränkte sich das Bürgertum im 19. Jahr- 
hundert auf einen überschaubaren Teilder Gesellschaft bzw. - in Berufs- 


157 Vgl. Kocka: Bürgertum im 19. Jahrhundert. 
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gruppen gesprochen - auf Professoren, Ärzte, Apotheker, Notare, Anwälte, 
Ingenieure, Architekten und Kapitalbesitzer wie Bankiers, Großhändler und 
Fabrikunternehmer. Hinzu kamen zumeist die Oberbeamten, obwohl sie 
keine Selbstständigen waren. Insgesamt handelte es sich um die von Jürgen 
Kocka als »Kerne des Bürgertums«'?® bezeichneten Personengruppen: Wirt- 
schaftsbürgertum oder »Bourgeoisie« und Bildungsbürgertum. Die Schwie- 
rigkeit der Begriffsbestimmung des Bürgertums wird auch an der Frage deut- 
lich, ob zusätzlich das Kleinbürgertum der selbstständigen Handwerker und 
Kaufleute sowie jenes der Angestellten, der Beamten oder der Lehrerschaft, 
die nur begrenzt die oben erwähnten Zeichen der Bürgerlichkeit aufwiesen, 
berücksichtigt werden sollen. 


Tab. 6: Anteil der »Intelligenz« an den Hermannstädter und Kronstädter 
Berufstätigen nach den Ergebnissen der ungarischen Volkszählung des 
Jahres 1870 


Kronstadt Hermannstadt 
Berufstätige gesamt, 
darunter: 14.284 9.769 
Lehrer 111 117 
Beamte des öffentlichen 156 242 
Dienstes 
Schriftsteller/Künstler 113 66 
Advokaten 39 43 
Privatbeamte bzw. Angestellte 50 178 
Ärzte/ Apotheker 37 35 
Gesamt »Intelligenz« 506 bzw. 3,5% 681 bzw. 6,9% 
Selbstständige Unternehmer 1.857 bzw. 13% 1.472 bzw. 15% 
bzw. Handwerker 
Großhändler und 512 bzw. 3,6% 188 bzw. 1,9% 
Transport-Unternehmer 


Quelle: A magyar Korona országaiban az 1870. év elején vegrehaitott népszámlálás Eredmé- 
nyei a hasznos házi állatok Kimutatäsäval együtt, 326-331. 


Die Statistik des Jahres 1870 ist aufschlussreich im Hinblick auf die zeitgenössi- 
sche Kategorisierung der Berufstätigen. So werden in dieser Statistik unter dem 


Begriff »Intelligenz« nicht nur die in Tabelle 6 aufgelisteten Berufe, sondern 


158 Ebd., 10. 


Die Gesellschaftsstrukturen der multiethnischen Zentren 103 


zudem auch Geistliche und Studenten erfasst. In der Tabelle sind die »Privat- 
beamten« der Bereiche Industrie und Handel bzw. der späteren Kategorie der 
Angestellten berücksichtigt worden, obwohl sie in der Statistik von 1870 nicht 
zur Kategorie »Intelligenz« gehörten, sondern mit den Arbeitern der Branchen 
Industrie und Handel aufgelistet wurden. Die Frage der Einbeziehung dieser 
Berufskategorie in das Hermannstädter und in das Kronstädter Bürgertum 
fand im vorliegenden Untersuchungskontext bei der Durchsicht der in Frage 
kommenden Mitgliedschaften von Gewerbe- und Gesellenvereinen - und 
auch von weiteren Zusammenschlüssen wie »Casinos«, Verschönerungsver- 
eine usw. - Aufschluss. Darin sind die Privatbeamten bzw. Angestellte zahl- 
reich vertreten. Die Kategorie »Beamter« war bis aufden Bankbeamten - leider 
zumeist ohne Unterscheidung zwischen öffentlichem Dienst und privatem Be- 
reich oder zwischen Staats- und Stadtbeamten - unter den Mitgliedern belie- 
biger Vereine zahlreich vertreten. Wenn nur eine bessergestellte Schicht der 
Beamten und Angestellten überhaupt über einen bürgerlichen Lebensstil ver- 
fügen konnte, so können dennoch gesellschaftliche Teilhabe und Teilnahme 
am öffentlichen Leben der Stadt als Zeichen eines bürgergesellschaftlichen 
Ansatzes angenommen werden. Das betraf auch die Lehrerschaft, die erst in 
späteren Statistiken unter »Lehrer« bzw. Grundschullehrer und »Professor« 
bzw. Gymnasiallehrer und Professor der höheren Schulen differenziert wurde. 
Lehrer und Geistliche zählten im Königreich Ungarn der 1870er Jahre zur 
städtischen Intelligenz und waren gesellschaftlich sehr aktiv; nur überschrit- 
ten ihre Löhne zumeist nicht das Existenzminimum. Erst durch die verschie- 
denen ungarischen Schulgesetze wurden die Löhne der Lehrer erhöht und an 
den Lebensstandard des Landes angepasst. Auch sind in dieser Tabelle die 
»Selbstständigen« des Gewerbes und der Industrie einerseits, des Handels und 
des Transports andererseits genauso wie in der offiziellen Statistik gesondert 
benannt worden. Im Jahr 1870 bzw. noch vor der Einführung der Gewerbefrei- 
heit waren diese Selbstständigen mit Bürgerrecht bekleidete Stadtbewohner. 
Ihre besonderen Eigenschaften waren die persönliche Freiheit, die Organisa- 
tion in Zünften oder Gilden und die Teilnahme an der städtischen Selbstver- 
waltung. Hier gilt es, zwischen dem ursprünglichen, älteren Stadtbürgertum 
und einem moderneren Bürgertum, einer oben genannten partizipationsfähi- 
gen »nachständischen Formation« zu unterscheiden. Ob das siebenbürgische 
Stadtbürgertum der Gewerbetreibenden und Kaufleute zu dieser Formation 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zählte, ist fraglich. In Siebenbürgen 
handelte es sich mehrheitlich um Kleinkaufleute und Kleingewerbetreibende, 
zumeist um Ein-Mann-Betriebe oder um Kleinbetriebe, die höchstens einen 
Lehrling und/oder einen Gesellen beschäftigten. In Folge der bereits erör- 
terten wirtschaftlichen Integration Siebenbürgens in ein einheitliches Zoll- 
gebiet, des Zollkrieges usw. hatten Handwerker und Kleinhändler an Status 
und Vermögen sehr eingebüßt: Sie bildeten bis zum Ersten Weltkrieg höchs- 
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tens noch eine höhere Unterschicht. Zwar waren sie Selbstständige, und die 
Selbstständigkeit galt als Erkennungsmerkmal von Bürgerlichkeit, aber weder 
ihr Einkommen noch ihr Lebensstil konnten als bürgerlich eingestuft werden. 
Im Jahr 1875 erfolgte eine für das gesamte ungarische Königreich geltende 
Umgestaltung der Einkommen- und Personalerwerbsteuer, die vom sozia- 
len Abstieg des Handwerkers zeugte. Die Erwerbsteuerpflichtigen wurden 
in vier Klassen aufgeteilt: Selbständige Gewerbetreibende, die keine Gehilfen 
beschäftigten, wurden nun neben den Fabrikarbeitern, Tagelöhnern und Ge- 
hilfen in die erste Lohnsteuerklasse eingeteilt.'°? 

Aus Tabelle 6 lassen sich folgende Schlüsse ziehen: Betrachtet man nur einen 
Teil der in der ungarischen Statistik genannten »Intelligenz« als ein zukünfti- 
ges städtisches Bildungsbürgertum bzw. Ärzte, Apotheker, Anwälte, Schrift- 
steller und Künstler, Staats- und Stadtbeamte, handelte es sich um eine relativ 
dünne Schicht der Berufstätigen. Im Jahr 1870 machten diese Berufe 3,95 Pro- 
zent in Hermannstadt, in Kronstadt 2,42 Prozent der Einwohnerschaft aus. 
Im Unterschied zu Kronstadt bildete sich in Hermannstadt ein Mittelstand 
der Privatbeamten oder Angestellten. Auch Stadt- und Staatsbeamte waren 
in Hermannstadt gemäß der Tradition der Stadt als Verwaltungszentrum viel 
zahlreicher als in Kronstadt. Je nachdem ob man Lehrer und Angestellte zum 
städtischen Bürgertum hinzuzählte, machte das Bildungsbürgertum in Her- 
mannstadt zwischen 3,95 und 6,9 Prozent der Berufstätigen aus, in Kronstadt 
zwischen 2,42 Prozent und 3,51. Hinsichtlich des als Maßstab zu betrach- 
tenden damaligen Anteils von drei bis vier Prozent der bildungsbürgerlichen 
Berufe unter den westeuropäischen Erwerbstätigen der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts wichen Hermannstadt und Kronstadt im Grunde genom- 
men wenig vom europäischen Standard ab; Hermannstadt konnte in dem Fall 
sogar sehr gut abschneiden.'°° Eine so detaillierte Berufsstatistik wie jene des 
Jahres 1870 gab es die nächsten Jahrzehnte nicht mehr. Da ab der Jahrhundert- 
wende das Interesse mehr der Industriebranche galt, waren die Berufsstatisti- 
ken der Jahre 1900 und 1910, was das Bürgertum angeht, kaum aussagekräftig. 
Der Begriff Intelligenz war auch aus den Statistiken verschwunden; was nicht 
zuletzt an einer gewissen Professionalisierung von Berufen und Branchen lag. 
Betrachtet man die Erwerbstätigen der amtlich »Öffentlicher Dienst und freie 
Berufe« genannten Berufsgruppe der Jahre 1900 und 1910 als einem Bildungs- 


159 Siebenbürgisch-Deutsches Tageblatt Nr. 2041 vom 6.9.1880, »Die Steuerlast in einigen 
sächsischen Städten«. Die Lohnsteuerklasse zwei bildeten die Grund- und Hausbesit- 
zer; die dritte Pächter, Fabrikanten, Großindustrielle, Bankiers, Kaufleute, Apotheker, 
Geschäftsleute, Advokaten, Ingenieure, Ärzte, Schriftsteller, Künstler, Lehrer usw. Die 
vierte Klasse umfasste besoldete und pensionierte Staatsbeamte, Seelsorger, Professoren, 
Amtsdiener und Künstler mit Gehalt. 

160 Zu den angegebenen Zahlen vgl. Kocka: Bürgertum im 19. Jahrhundert, 10. 
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bürgertum entsprechend, entwickelte sich diese Gruppe wie folgt: Zwischen 
1900 und 1910 wuchs in Kronstadt der Anteil der Beamten und Freiberufler 
von 5,93 auf 6,89 Prozent bei einer Zunahme von 18.140 auf 20.757 Erwerbs- 
tätige. In Hermannstadt machten Beamte und Freiberufler 7,99 Prozent der 
15.702 Erwerbstätigen des Jahres 1900 und 8,24 Prozent der 18.175 Erwerbs- 
tätigen des Jahres 1910 aus.'°' Ein Bildungsbürgertum hatte sich demnach bis 
zum Ersten Weltkrieg in beiden siebenbürgischen Zentren kräftig entfalten 
können. Eine Untersuchung über die ethnische Zusammensetzung der Beam- 
ten und Freiberufler wurde in der ungarischen Statistik nicht durchgeführt. 
Dementsprechend sind Angaben für Kronstadt und Hermannstadt kaum 
vorhanden. Friedrich Lexen hat jedoch 1911 Angaben zu einigen Berufen 
zusammengestellt und mit jenen des Jahres 1860 für Kronstadt verglichen 
(vgl. Tabelle 7). 


Tab. 7: Akademische Berufe und Beamtenschaft unter Berücksichtigung 
der zahlenmäßig drei wichtigsten Bevölkerungsgruppen in Kronstadt 
1860-1911 


Akademische Berufe Beamte 


Anwälte Ärzte Architekten | Stadtbeamte Staatsbeamte 


1860 Deutsche 6 7 - 50 29 
Magyaren 3 0 - 0 1 
Rumänen 0 0 - 0 0 
Andere 0 2 - 0 0 
(insb. Juden) 

Gesamt 9 9 - 50 30 

1911 Deutsche 13 23 4 112 24 
Magyaren 15 5 0 8 27 
Rumänen 7 1 0 2 4 
Andere 7 3 2 H - 


(insb. Juden) 


Gesamt 42 32 6 122 55 


Quelle: Lexen: Zur wirtschaftlichen Entwicklung Kronstadts. In: Kronstädter Zeitung Nr. 78 
vom 4.4.1912. 


161 A Magyar Korona országainak 1900. évi nepszämläläsa. 2. r. A népesség foglalkozása 
községenkint 2/1900, 762; A Magyar Szent Korona országainak 1910. évi népszámlálása 
2. r. A népesség foglalkozása és a nagyipari vállalatok községenkint 48/1910, 766. 
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Solche Zahlen sind für Hermannstadt nicht vorhanden. Dennoch können die 
Angaben zur ethnischen Zusammensetzung der Kronstädter Akademiker 
und Beamten durchaus als Bezugspunkt betrachtet werden. Was für Kron- 
stadt galt, galt zweifach für Hermannstadt: einerseits angesichts der Überzahl 
der Deutschen unter den Einwohnern Hermannstadts und andererseits wegen 
der überdurchschnittlichen Repräsentation der Deutschen bei den Kronstäd- 
ter Akademikern und Beamten, obwohl ihr Anteil an der Kronstädter Stadt- 
bevölkerung damals marginal geworden war. Es kann behauptet werden, dass 
die ethnische Zusammensetzung derselben Berufe in Hermannstadt zweifel- 
los stärker deutsch bzw. sächsisch geprägt war als in Kronstadt. Der Anteil 
der Rumänen am Bildungsbürgertum müsste auch hier etwas gewichtiger 
gewesen sein als in Kronstadt, wenn auch noch gering im Verhältnis zu den 
Sachsen. Bis 1885 bestand in Hermannstadt eine von den Sachsen gegründete 
Rechtsakademie, die sowohl Juristen als auch Beamte ausbildete: Rumänen 
machten damals ein Drittel der Studenten aus. Hermannstadt wurde über- 
dies ein für Siebenbürgen wichtiges Finanzzentrum: Neben ungarischen und 
österreichisch-ungarischen Banken war die Stadt Sitz der rumänischen Kre- 
ditbank »Albina« (1871) sowie der sächsischen Sparkassa (1841) und der Bo- 
denkreditanstalt (1872). Auch war Hermannstadt Sitz einer für Siebenbürgen 
einzigartigen Gründung, jener der rumänisch-sächsischen »Versicherungs- 
bank Transsylvania« (1868), die in der Vorkriegszeit für sich warb, indem an 
den Patriotismus der Siebenbürger für das lokale Geschäft appelliert wurde.'°? 
Allein dieser Konstellation wegen müssten die Rumänen im Hermannstädter 
Bürgertum schon von den 1870er Jahren an insgesamt zahlreicher vertreten 
gewesen sein als in den anderen siebenbürgischen Zentren. Es war nämlich 
kein Zufall, dass Hermannstadt auch als Gründungssitz des rumänischen 
Kulturvereins Astra (1862) sowie der Rumänischen Nationalpartei (1881) 
fungierte. Zahlenmäßig waren die wichtigsten Vertreter der schmalen intel- 
lektuellen Elite der Rumänen am stärksten in Hermannstadt vertreten und 
bildeten dort gleichzeitig die politische und kulturelle rumänische Träger- 
schicht. Wenn die Rumänen im Jahr 1910 die Mehrheit der Bevölkerung auf 
siebenbürgischem Gebiet ausmachten, betrug ihr Anteil am Bürgertum im 
gesamten Ungarn lediglich 3,2 Prozent, gegenüber 17,7 Prozent Deutschen 
und 11,9 Prozent Magyaren.'°” Die Entstehung eines rumänischen Bildungs- 
bürgertums war demnach ein mühsamer und langsamer Prozess gewesen, was 


162 »Deshalb soll und wird die Anstalt in Zukunft das Hauptgewicht auf einheimische Ge- 
schäfte legen. Unsere Pflicht wird es sein, das heimische Institut zu unterstützen. Unser 
Geld soll unserem Institute zufließen, das ist für uns patriotische Pflicht [...]«. In: Kron- 
städter Zeitung Nr. 104 vom 6.5.1904. 

163 Vgl. Hochstrasser: Hermannstadt/Brenndorf, 113. 
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nicht zuletztan der Anzahl der rumänischen Studenten ersichtlich wird. Zwar 
nahm diese Zahl stetig zu, aber im Verhältnis zur rumänischen Gesamtbevöl- 
kerung im Königreich war die rumänische Studierendenschaft sehr schwach 
vertreten.'°* Schließlich wiesen die Rumänen neben den Ruthenen den 
schwächsten Alphabetisierungsgrad des Königreichs auf: Im Jahr 1910 waren 
lediglich 28,2 Prozent der Rumänen des Lesens und Schreibens mächtig.'“° 

Eine relativ dünne Schicht der selbstständigen Handwerker und Kaufleute 
bildete ein vermögendes, sogenanntes Wirtschaftsbürgertum. Es waren einer- 
seits aufgestiegene Fabrikanten oder einige sächsische Handwerker, die vor 
allem ab den 1890er Jahren einen Umbau ihrer Betriebe in Fabriken bewirken 
ko